Der Journalist

Strangers in the night

Wer um Gottes Willen hat sich um die Zeit dieses Lied gewünscht?  Auch wenn im „Morgencafe“ immer ein Lied gewünscht werden kann, sollte der Sender etwas Feinfühligkeit walten lassen. Die Sonne scheint freundlich zum Fenster rein. Nichts scheint einem weiter als die Nacht. Es muss wohl ein Nachtschwärmer gewesen sein, der den Blues der Nacht nicht ablegen will oder kann. 

Der Raum ist ausgefüllt von einem lauten Würgen und gurgeln. Doch schnell werden die Töne leiser, bis sie ganz absterben. 

Marianna Acker steht am Schrank und wartet, dass der Kaffee fertig ist. Nun nimmt sie die Kanne aus dem Gerät und trägt ihn zum Frühstückstisch, an dem ihr Mann, Jan, schon wartet. 

Wie jeden Morgen sitzen sie gemeinsam am Tisch, in ihrer Mitte, thront Marie, ihre kleine Tochter in ihrem Hochstuhl. Sie amüsiert sich mit einem Brötchen, dessen Nougatbelag sie sich ins Gesicht schmiert. Acki, so nennen seine Freunde den Mann, steht auf und wandert einige Schritte durch die Küche. Er geht zum Fenster und schaut raus. Am Himmel zeigen sich keine Wolken und die Sonne scheint hell auf die Strasse, die sich ruhig zwischen die Häuser schlängelt. Hin und wieder passiert ein Fußgänger das Haus, doch in dieser Wohngegend gehen um die Zeit wenige Leute, da es keine Geschäfte gibt und die meisten Einwohner im Auto zur Arbeit fahren. Auch sind um die jetzige Zeit die meisten schon unterwegs. Acki kann es sich leisten, später aufzustehen. Seine Tätigkeit als freier Journalist lässt ihm die Wahl, wann er aus dem Haus geht. Er hat seinen Zeitplan so ausgerichtet, dass er zusammen mit seiner kleinen Familie den Tag beginnen kann. 

„Heute wird es wieder so schön, wie gestern, Janna. Keine Wolke am Himmel.“

„Das ist schön, mal sehen, was ich heute mache.“

„Du kannst mit der Kleinen spazieren gehen, pass aber bitte auf den Verkehr auf, der wird letzte Zeit immer gefährlicher.“

„Warum sagst du das? Meinst du ich bin zu sorglos?“

„Unsinn, Janna, das weist ich doch, war nur so dahergesagt.“

„Vielleicht hab ich heute eine Überraschung für dich“, sagt Janna, während sie anfängt, den Tisch abzuräumen.

„Da bin ich gespannt.“

Acki geht aus dem Zimmer und kommt einige Zeit später zurück. Seine Frau tritt zu ihm und putzt mit der Hand über seine helle Windjacke, die er über seiner legeren Kleidung trägt. Unwillig schüttelt er ihre Hand ab. 

„Lass das, du weißt, das ich das nicht mag.“

„Da waren doch einige Flusen, willst du denn so raus?“

„Ich fahr in die Redaktion, nicht zum Staatsempfang.“

Der Mann geht zu Marie, die ihn mit ihrem verschmierten Gesicht anlächelt. Er nimmt den kleinen Kopf in die Hände und drückt ihr einen Kuss auf den Schokoladenmund. Aus der Tasche zieht er ein Taschentuch und wischt sich die Lippen, die seine Zunge vorher abgeleckt hat.

Auf dem Weg zur Haustür betrachtet er seine Frau, die vor ihm geht. Trotz des frühen Morgens ist sie schon tadellos angezogen, so als müsse sie das Haus verlassen. Ihr leichtes, geblümtes Sommerkleid schwingt leicht hin und her. Nachdem sie die Tür geöffnet hat, bietet sie ihrem Mann die Lippen zum Kuss hin. Er nimmt sie in den Arm und drückt sie dabei feste.

Gut gelaunt springt er die Treppen runter und läuft zu seinem Wagen, der in der Einfahrt steht. Im Sommer ist es kein Problem, ihn die Nacht über draußen zu lassen, doch im Winter wünscht er sich eine zweite Garage.

Mit einem Fauchen springt der Motor an und bewegt den kleinen Sportwagen aus der Einfahrt raus. Janna schaut vom Treppenabsatz aus zu. Als er auf der Straße den Vorwärtsgang einlegt, winkt er noch kurz und fährt dann weg. Auch Janna winkt und sieht ihm nach. Noch einen Augenblick bleibt sie stehen und betrachtet den Vorgarten. Ihr Blick folgt einem Auto, das vorbeifährt. Den Fahrer kann sie nicht erkennen, doch dieser scheint auf der Suche nach etwas zu sein, da er langsam fährt und interessiert zu ihr rüber sieht. Mit einem Achselzucken dreht sie sich um und geht ins Haus.

*

Die schwarze Ledertasche in der Hand, eilt Acki die Treppen des Verlagshauses empor. Vor der schweren Eichentür bleibt er kurz stehen und schaut empor, zu dem Schriftband, das sich dort in großen Lettern über die ganze Breite der Wand spannt.

‚Die Sonne bringt es an den Tag’

Mit einem Lächeln auf den Lippen sagt er den Satz leise auf. Dann öffnet er die Tür und betritt die Redaktionsräume des Boulevardblattes „Die Sonne“. Nur hin und wieder ist er hier, da sein Spezialfach hier nur selten verlangt wird. Er schreibt hauptsächlich Artikel über Politik und Wirtschaft, aber dieses Blatt hier, befasst sich mit dem Alltäglichen seiner Leser. Es ist eine Zeitung für die Arbeiter, die am Tag nicht viel Zeit haben, sich großartig mit den Geschehnissen auseinander zu setzen. Sie brauchen kurze prägnante Artikel, in denen es um Sport, Klatsch und Tratsch geht und immer gewürzt mit einem guten Schuss Sex.

„Hallo, Acki, auch mal wieder hier?“ ein Reporter kommt auf ihn zu und schüttelt seine Hand, die er vorher freimachen muss, da er einen Stapel Papier trägt. „Hat man deine Hilfe wieder einmal gebraucht?“

„Hi, Harry. Du weißt doch, auch ihr müsst mal über die wichtigen Dinge des Lebens berichten.“

„Die wichtigen Dinge des Lebens sind SSS, Sex, Sport und Schund.“

„Lass das mal deinen Chef nicht hören.“

„Die Parole stammt von ihm.“

„Aber sie soll die Räume hier nicht verlassen, oder?“

„Bis später, Acki.“

Lächelnd geht dieser weiter und streckt seine Arme der Frau entgegen, die gerade aus einer Tür tritt und zu lächeln beginnt, als sie ihn sieht.

„Hallo, mein Schatz, du bist hier? Dieser Sonnenschein in der Sonne?“

„Betty, der Morgen ist gelungen, wenn ich dich sehe.“

Die zwei reichen sich die Hände und die Frau drückt ihm einen leichten Kuss auf die Wange, wobei er sich bücken muss, denn die Redaktionssekretärin ist fast einen halben Meter kleiner als er.

„Ich schau gleich noch mal kurz bei dir rein, wenn du etwas Zeit hast.“

„Für dich immer und bring einen Kaffee mit.“

Bevor er ihr über die Schulter streichen kann, ist sie schon wieder weg, wobei sie eifrig in einer Akte blättert.

Acki hat keine Eile, er schlendert wie ein Besucher durch den Flur, wobei er in die Schaukästen schaut, in denen einige Titelblätter gezeigt werden, die der Chef der Abteilung, Kain Dickel, ausgesucht hat und als strahlendes Beispiel präsentiert. Dabei betrachtet er aber nur die Frauen, die sich dort täglich rekeln. Die Headline liest er nicht.

„Hi Angelique, jetzt kann für heute nichts mehr geschehen, da ich dich gesehen habe.“

Die junge Volontärin bekommt rote Backen und sie wendet schüchtern den Blick seitwärts.

„Morgen Acki, schön dich zu sehen.“

Schnell ist sie in der kleinen Kaffeeküche verschwunden. Acki wünscht sich im Geheimen, das sich die junge Frau ein wenig in ihn verliebt hat, doch traut er sich nicht, das näher in Erfahrung zu bringen. Doch nun richtet sich seine Aufmerksamkeit auf die Eingangstür. Diese öffnet sich und der Chefredakteur betritt sein Reich. Vergnügt stellt sich der Zuschauer etwas zur Seite, damit er den Einzug des Königs betrachten kann. Locker lehnt er sich an die Wand und verschränkt die Arme.

Kain Dickel wirft die Tür ins Schloss und tritt einige Schritte vor, bevor er stehen bleibt. Ein kurzer Blick zeigt ihm, dass er weit genug von der Tür entfernt steht, damit ihm niemand diese in den Rücken schlagen kann. Dann streifen seine Augen durch den Flur, wobei seine rechte Hand durch die frischgefettete Haarpracht pflügt. Die Finger werden prüfend, als ob sie Geldzählen, aneinandergerieben, nach dem sie tiefe Furche in die schwarzglänzende Frisur gezogen haben. Nun ist er bereit für seinen morgendlichen Auftritt. Mit gemessenem Schritt, wie es sich für einen König geziemt, schreitet er voran. Die fetttriefende Hand hängt angriffsbereit an der Seite runter, wobei er darauf achtet, dass sie nicht an seinen schwarzen Anzug kommt. Die abgespreizten Finger bewegen sich, als spielten sie auf einer unsichtbaren Klaviatur. Sein Mund zeigt eine Häme, die von seinen Augen noch übertroffen werden. Doch der dumpfe Schlag der sich schließenden Eingangstür hat alle Büroleute gewarnt, niemand lässt sich auf dem Flur blicken. Enttäuschung schiebt sich in seinen Blick, doch da naht sein heutiges Opfer. Angelique hat in der Küche sein Ankommen nicht bemerkt und läuft ihm nun mit einer Kanne in der Hand entgegen. Sie kann nicht mehr ausweichen und muss die rechte Hand freimachen, um ihm diese zu reichen. Genussvoll knetet er ihre schmale Hand in seiner Bauernpranke, bis sie ihm geölt genug erscheint. Gleich, nachdem er sie freigegeben hat, möchte er ihr noch über die Schulter streichen, wie er es seid Neuestem macht, doch von diesem Plan weiß die Frau und sie dreht sich schnell zur Seite, so dass die Hand ins Leere fährt. Mit ein paar schnellen Schritten ist sie bei der Toilette, in der sie schnell verschwindet. Ein kurzes, wieherndes Lachen quittiert ihre Anstrengungen. Und damit ist er bei Acki angekommen. Auch ihm streckt er die Hand hin, die jedoch nicht genommen wird.

„Hallo Acki, willst du mir keine Hand geben?“

Hi, Kain, du weißt doch ich bin unabhängig und lass mich nicht schmieren.“

Das Lächeln der beiden, zeigt, das es ein Ritual ist, das sich immer wiederholt, wenn sie sich treffen. Doch die Fröhlichkeit verschwindet sehr schnell, denn Dr. Schmieder betritt die Lokalität. Er ist der Gottvater des Verlages. Seine aristokratische Erscheinung ruft immer eine demütige Haltung bei den Angestellten hervor. Obwohl seine joviale Art bekannt ist, fürchten ihn alle. 

Kain Dickel versucht verzweifelt seine Hand an dem Hosenbein zu reinigen, was dort fettige Flecken hinterlässt, doch sind alle seine Anstrengungen vergebens, denn Dr. Schmieder ist schon da und reicht Acki die Hand, während er sie seinem Ressortleiter verweigert und sie stattdessen in die Hosentasche steckt. Nur eine höfliche Begrüßungsformel wird gewechselt und jeder geht seinen Weg.

Acki betritt ein Büro, in dem ein junger Mann sich hinter seinen Schreibtisch fläzt. Die Füsse nimmt er auch nicht vom Tisch, als sein Gast eintritt.

„Hi, Josè, wie geht es dir?“

„Ach Acki, wie immer, viel Arbeit und wenig Brot.“

„Keine Mitleidstour. Deine Auszeichnungen dort auf dem Brett und an der Wand lassen etwas anderes vermuten.“

„Sind schön, aber bringen nichts, jedenfalls nicht genug.“

„Da hast du gerade was verpasst. Der Dickel stand mit seinen geölten Fingern vor dem Schmieder und wusste seine Griffel nicht sauber zu bekommen.“

„Geschieht ihm recht.“

„Was macht der so früh hier, sonst kommt der doch immer um Mittag, hab ich mir sagen lassen.“

Statt einer Antwort reicht Josè ihm ein Blatt. Darauf werden die besonderen Verdienste des Chefredakteurs gewürdigt und eine Auszeichnung angekündigt, die in den nächsten Tagen erfolgen soll. Dahinter wird dann von einer Preisverleihung geschrieben, die in den nächsten Tagen in der hiesigen Oper vorgesehen ist.

„Oh, der Dickel wird Preisträger?“

„Ja, leider,“ flüstert der Gegenüber. „Doch das ist nicht astrein.“

„Du machst mich neugierig“

„Benji, den kennst du doch, so ein kleiner gewitzter Bursche. Arbeitet erst seit kurzem für uns. Der hat etwas über den Vorsitzenden der Juryfuzzis herausbekommen. War ne ziemlich heiße Sache. Um sich abzusichern, war er damit zum Dickel gegangen. Der hat den Bericht unter den Teppich gekehrt und bekommt dafür nun die Auszeichnung. Toll nicht?“

„Klasse. Es trifft doch immer wieder die Richtigen.“

„Benji ist stinksauer, doch was soll er machen?“

„An eine andere Zeitung verkaufen.“

„Und seinen Job verlieren?“

„Sollen wir einen Kaffee trinken gehen? Ich hätte etwas Zeit.“

„Ich aber leider nicht. Muss den Artikel noch fertig machen, hat Termin.“

„Was ist das?“

„Kannst du morgen lesen, eine ganz heiße Sache. Darf ich noch nicht drüber reden.“

„Geheimnisse, sehr gut.“

„Hast du denn heute schon was?“

„Ja, war eben unten im Besucherraum und hab einen Bericht fertiggemacht, nichts Aufregendes.“

Ein Rufton zieht die Aufmerksamkeit der beiden auf sich. Gewohnheitsmäßig greifen beide zu ihren Handys. So erkennt Acki, das jemand versucht ihn zu erreichen. Mit dem Gerät am Ohr dreht er sich zur Seite. Seine Stirn zieht sich in Falten, nachdem er einige Augenblicke wortlos zugehört hat.

*

Die schmale Nebenstraße liegt ruhig in der Sonne. Nur ein leichter Wind wirbelt einzelne Blätter umher. Ein Motorengeräusch kommt aus dem Nichts und wird lauter. Es kommt von einem kleinen Sportwagen, der mit unangemessener Geschwindigkeit vorbei fährt. Einige Meter weiter beobachten zwei Frauen die Fahrt. Hätte der Fahrer ein Auge für sie, würde er erkennen, das sie ihm mitleidig hinterher schauen. Doch seine Aufmerksamkeit ist auf die blinkenden blauen Lichter gerichtet, die vor seinem Haus postiert sind. Mit quietschenden Reifen kommt er hinter dem letzten roten Wagen zum Stehen. Er springt aus dem Wagen und rennt an Feuerwehrleuten vorbei, die gerade ihre Utensilien zusammen packen. An der Haustür wird er von einem Mann aufgehalten, an dem keine Maus vorbei käme, so sehr füllt er den Rahmen aus. 

„Sind sie Herr Acker?“ bremst er den Anstürmenden, wobei er eine amtsmäßige Miene aufsetzt, was seiner Autorität zusätzliche Macht verleiht.

„Ja, Jan Acker. Was ist hier los?“

„Ich bin Harry Heinke, von der Polizei. Wir waren gerade hier in der Gegend, da haben wir den Notruf aufgefangen und hier hinzu geeilt.“

„Was für ein Notruf? Man hat mich angerufen, ich solle sofort nach Hause kommen.“

„Das war wohl der Nachbar, der hat auch die Feuerwehr verständigt.“

„Wo ist meine Familie?“

„Ihre Tochter ist beim Nachbarn.“

„Und meine Frau, ist die drinnen?“

„Hier ist keine Frau.“

„Sie muss da sein.“

Acki wirft sich mit Wucht gegen den Beamten und verschafft sich so Zugang zum Hausflur. Er rennt in die Wohnung und ruft den Namen seiner Frau. Der Polizist folgt ihm.

„Hier ist keine Frau. Sie hätte sich doch gemeldet, als wir kamen.“

„Was ist denn überhaupt los, weswegen ist die Feuerwehr da?“

„Die ist gerufen worden, weil es aus ihrem Haus gequalmt hat, doch da waren nur Brötchen in der Mikrowelle, die sind verkohlt.“

„Janna backt nie Brötchen in der Mikrowelle auf. Was soll der Unsinn?“

„Es ist aber so, sie können es doch noch deutlich riechen.“

„Wo ist Marie?“

„Ihre Tochter?“

„Wer sonst?“

„Die ist nebenan, sagte ich doch schon.“

„Dann ist Janna auch hier, die würde sie nie alleine lassen.“

„Sie ist nicht hier, begreifen sie doch. Der Nachbar fand sie schlafend im Bett. Als ihm nicht geöffnet wurde ist er von hinten durch die Terrassentür gegangen, die stand wohl offen. Ihre Frau war nicht da.“

Acki läuft wieder durch das Haus und ruft Jannas Namen. Dann verlässt er die Wohnung und holt seine Tochter beim Nachbarn ab. Das Kind sieht ganz verschreckt drein und versteckt ihr Gesicht am Hals ihres Vaters, als dieser in die Arme nimmt. Der Nachbar versichert, dass er nur ins Haus gegangen ist, weil er Rauch und Brandgeruch bemerkt hatte. Auf sein Rufen hatte sich niemand gemeldet und da rief er die Feuerwehr. Er die hatten die verkohlten Brötchen gefunden und dann auch Marie. Da sie nicht wussten, wohin mit ihr, hatten sie sich an ihn gewandt. Acki bedankt sich und fragt nach seiner Frau, ob jemand sie an dem Morgen hat weggehen sehen. Es kann ihm niemand Auskunft geben.

Marie sitzt in ihrem Laufstall und spielt ruhig vor sich hin. Acki findet keine Ruhe, mit dem Telefon am Ohr rennt er umher. Schon einige Anrufe hat er getätigt, doch von Janna gibt es keine Spur. 

Plötzlich bleibt er stehen. Er ist in seinem Arbeitszimmer und sieht auf dem Schreibtisch einen Zettel, den er bisher übersehen hat.

Janni, ich kann nicht anders, ich hab keine Wahl. Du wirst es verstehen. Janni

Unter der Unterschrift zieht sich ein roter Fleck, der zum Rand hin verwischt ist.

Acki betrachtet mit ungläubigem Gesicht das Geschriebene. Dann tätigt er wieder einige Telefonate, wobei er nun über etwas über Jannas Pläne wissen möchte, doch auch jetzt bekommt er keine beruhigende Antworten.

*

„Schmacko, das ist heute ein richtig schöner Tag. Da machen selbst die Gauner Ferien, glaubst du das auch?“

Harry Heinke sitzt mit im Nacken verschränkten Händen an seinem Schreibtisch und sieht zu seinem Kollegen Rene Schmack rüber, der genüsslich ein reichlich belegtes Brötchen in seinen Mund stopft. Statt einer Antwort nickt er nur kurz zustimmend.

„Mensch Schmacko, eines Tages komm ich hier rein und seh dich dann im ganzen Raum verteilt an den Möbeln kleben.“

Mit vollem Mund antwortet der Angesprochene:“ Das ist das erste heute. Zu Haus bbekomm ich nichts runter, weist du doch.“

„Dafür am Tag um so mehr. Ich hab beim Alten schon angefragt, wir bekommen in Kürze einen Kleintransporter als Dienstwagen.“

Sein Kollege tippt nur mit dem Zeigefinger an die Stirn und wendet sich dann wieder seinem Essen zu.

„Wenn nichts anderes kommt und du endlich aufgegessen hast, fahren wir mal zu dem Acker. Mal sehen, ob die Frau inzwischen aufgetaucht ist.“

Schmack schiebt den letzten Bissen in den Mund und spült mit einem großen Schluck alles runter. 

Er schluckt noch mal und meint:“ Die wird schon wieder da sein, Heini. Die heutigen Frauen kümmern sich nur um sich. Wenn die sich mit ihrem Körper befassen, vergessen die alles andere.“

Harry Heinke grinst ihn breit an.

„Nicht, was du wieder denkst, du Schwein. Ich dachte an Friseur, Sonnenbank und Fitnessstudio.“

„Ja, dachtest du. Trotzdem, wir haben doch sonst nichts vor und wir kommen an dem neuen Baumarkt vorbei.“

„Baumarkt, deswegen also.“

„Beruhig dich, dort ist auch ein Bäckerladen drin.“

Rene Schmack nimmt den Papierklumpen, in dem sein Frühstück war und wirft ihn seinem Kollegen an den Kopf.

*

Acki beginnt den neuen Tag, wie er den vorherigen abgeschlossen hat. An seiner Kleidung erkennt man, dass er wohl die ganze Nacht darin verbracht hat. Er läuft durch die Wohnung und sucht, wenn er auch nicht weiß, wonach. Ihm war aufgefallen, das einige Kleider in dem großen Kleiderschrank im Schlafzimmer fehlen. Doch seltsamerweise nicht unbedingt ihre Lieblingssachen. Zwischendurch nimmt er Marie auf den Arm, wenn sie nach ihrer Mama ruft. Es fällt ihm immer schwerer, sie zu beruhigen, ist er doch selber viel zu nervös. 

Mit dem Mädchen auf dem Arm läuft er zur Haustür, als der Gong ertönt. Seine Mutter steht davor und sieht ihn mitleidig an.

Sie setzen sich an den Esstisch und erörtern die Situation.

„Jan, ist irgendetwas zwischen euch vorgefallen?“ fragt die Mutter, während sie den Brief in ihren Händen hält.

„Nein, nichts.“

„Da waren doch immer diese Querelen zwischen euch. Kannst du dich noch an meinen Geburtstag ...“

„Es ist nichts, war es da auch nicht. Eine Kleinigkeit.“

„Magic Event, oder wie hieß die Firma?“

„Da ist und war nichts. Es hat mich aufgeregt, weil sie soviel Zeit damit verbrachte. Doch seit Marie ist das vorbei.“

„Sie geht nicht mehr hin?“

„Nein, das Kapitel ist abgeschlossen.“

„Aber jetzt ist Marie schon älter, da kann sie doch...“

„Mama, jetzt ist Schluß!“

„Sie muss doch irgendwo sein. Weiß Karin....“

„Ich hab alle angerufen, die ich kenne. Nichts.“

„Und nun?“

„Kannst du die Kleine mitnehmen? Dann kann ich mich ganz auf die Suche konzentrieren.“

*

Jetzt am Vormittag ist nur sehr wenig los auf den Straßen der Stadt. Mühelos lenkt Acki den Wagen durch den Verkehr. Die Linke Hand ist unentwegt mit Telefonieren beschäftigt.

„Hi, Moni. Ich bin immer noch auf der Suche nach Janna. Nein, nichts hab ich erfahren, sonst würde ich nicht anrufen. Du sagst mir doch bescheid, wenn du etwas hörst? Hast du meine Nummer? Na, dann.“

So verlaufen alle Gespräche. Am Stadtpark findet er einen Parkplatz. Er stellt den Wagen ab und geht einige Meter, bis er auf einer Bank Platz nimmt und sein Gesicht in die Hände legt. Ein Zucken der Schultern zeigt seine Gemütslage an. 

„Janna, Janna, wo bist du?“ flüstert er eindringlich vor sich hin. „Was hab ich getan, das du mich verlassen hast. Ich liebe dich doch. Das hab ich dir doch gesagt oder hab ich das vergessen?“

Nach einigen Minuten stürzt er zu Auto und mit quietschenden Reifen verlässt er die Parklücke. Wie von Sinnen rast er durch die Strassen. An einer Kreuzung übersieht er eine Ampel und wäre fast mit einem anderen Wagen zusammengestoßen, wenn er nicht mit einem waghalsigen Manöver ausgewichen wäre und dort eine Einfahrt war, in der er zum Stehen kommt. Er legt den Kopf auf das Lenkrad und atmet tief durch.

„Bis du lebensmüde, Acki?“ tadelt er sich. „So findest du Janna nie. Und denk an Marie. Also nimm dich zusammen.“

Einige Minuten später parkt er den Wagen in der Nähe der Innenstadt. Mit wirren Gedanken im Kopf läuft er planlos durch die Einkaufsstrassen. Zuerst durch die Kaufhäuser, die Janna immer besuchte, im Glauben, wenn sie nicht alle Kleider mitgenommen hat, muss sie sich einiges Neues kaufen. Doch dann gehen seine Gedanken zu den gemeinsamen Kneipenbesuchen, die sie im Laufe der Zeit mit verschiedenen Freunden in der Stadt verbrachten. Also besucht er auch diese, wobei er sich in den Räumlichkeiten umsieht, aber auch an der Theke etwas trinkt. Meist sind es starke Spirituosen, von denen er glaubt, das sie seinen Geist freimachen und die richtige Idee einziehen kann. Doch das einzige was einzieht, ist Nebel. Einige Stunden weiter ist er betrunken und völlig verzweifelt. Das geht so weit, dass er Gäste auffordert, ihm zu helfen und diese dann anpöbelt, wenn sie seinen Wunsch ablehnen. So dauert es nicht lange und er landet unsanft auf der Strasse. Da die Wirte nicht zimperlich sind und er seine Bewegungen nicht mehr koordinieren kann, endet sein Rauswurf manchmal auf dem Boden. Doch die Unordnung seiner Kleidung ignorierend, setzt er seine Suche fort. Durch den Nebel meint er seine Frau zu erkennen, doch wenn er die Person dann anspricht, ist die Enttäuschung wieder groß und er macht den entsetzten Frauen Vorhaltungen, dass sie nicht Janna sind.

*

Nur mühsam arbeitet sich der Klang der Türklingel durch die Klammern, die seinen Kopf gefangen halten. Acki legt das Bild von Janna, das er zerknittert in der rechten Faust hält, zur Seite und versucht durch Reibung, die Benommenheit in seinem Geist zu entfernen. Mit zitternden Beinen schleppt er sich zur Tür, in der Hoffnung etwas über den Verbleib seiner Frau zu erfahren. Doch sofort kommt seine Übelkeit zurück, als er den Polizisten erkennt, der sich vor ihm aufbaut. Ohne eine Begrüßung verschafft er sich Eintritt in die Wohnung. Acki kann ihn nicht hindern, bekommt aber auch keinen Protest zu Stande. Er folgt nur dem Beamten, der sich im Wohnzimmer, das er betreten hat, um.

„Herr, Acker, ich wollte nur mal nachfragen, ob sich ihre Frau wieder eingefunden hat.“ 

Dabei sieht er sich im Zimmer um und findet das Bild, das mitten im Zimmer liegt. Er nimmt es auf und glättet es mit den Händen. Erstaunt betrachtet er das Gesicht der abgebildeten Frau.

„Janna, liebe Janna,“ entfährt es ihm und er sieht mit einem seltsamen Blick zu dem Mann, der sich in einen Sessel geworfen hat.

„Was sagen sie da?“

„Ist das hier ihre Frau?“ herrscht der Polizist ihn an.

„Was haben sie da gerade über meine Frau gesagt?“

„Ich war mit ihr verlobt, bis so ein Pisser sie mir ausgespannt hat. Sind sie das Arschloch?“

„Janna ist weg und du machst mir hier Vorwürfe. Ihr Schlafmützen könnt sie suchen, dann habt ihr was zu tun.“

„Wo ist sie hin?“

Acki wischt mit der flachen Hand vor seinem Gesicht:“ Bist du blöde, sie ist weg.“

Ohne zu antworten läuft Heini durch die Wohnung. Acki fühlt sich zu schwach um zu protestieren. Er sitzt nur regungslos in seinem Sessel und seine Augen gehen ins Leere. 

„Was ist das hier? Da ist Blut dran.“ Der Polizist schwenkt eine Hose, an deren Bein sich ein dunkler Fleck abzeichnet.

„Weiß ich nicht.“

„Wo waren sie gestern Morgen, als ihre Frau verschwand?“

„In der Sonne, in der Redaktion.“

„Die Zeitung?“

„Ich bin Journalist. Doch was soll das Gefrage. Sie sollen Janna suchen.“

„Das werden wir, da könne sie sicher sein.“ Heini rollt die Hose zusammen und läuft aus dem Haus.

Mühsam erhebt Acki sich und schleppt sich ins Badezimmer. Zwischen den Schüben des Erbrechens ruft er laut den Namen seiner Frau. Dann lässt er sich seitwärts fallen und bleibt auf dem Teppich liegen.

*

Der Taxifahrer betrachtet den Fahrgast, der in desolatem Zustand die Fahrt bezahlt und aussteigt. Vorher sind sie gemeinsam durch die Stadt gefahren und suchten nach einem parkenden Fahrzeug. Er warnte den Mann noch, in seinem Zustand nicht zu fahren, doch ob die Worte das Ohr des anderen gefunden hat, kann er nicht ausmachen.

Acki hat die Warnung ignoriert. Er setzt sich in seinen Wagen und verlässt mit Schwung die Parklücke, wobei er sich den rechten Außenspiegel an einem Lampenmast abreißt. Doch das Krachen überhört er und fährt weg, ohne sich um den Schaden zu kümmern.

In einer Straße, die entlang der Bahnlinie in ein Gewerbegebiet führt, parkt er auf einem Platz, der von Vorbeifahrenden nicht einzusehen ist. Der gehört zu einem Lokal, das in einem heruntergekommenen Haus liegt. Das waren früher Büroräume eines Schritthandels. Auf den Lagerplätzen stehen Autowracks, die schon einige Jahre nicht mehr bewegt wurden. Einzig eine Lagerhalle fällt Acki ins Auge, deren Tore einen leidlich guten Eindruck machen. Auch die Zufahrt dahin wird genutzt. Dort hatte er eine Zeit lang für einen Bericht recherchiert, wobei es um Autoschieber ging. Das war zu der Zeit, als er noch dachte, mit undercover Aktionen reißerische Artikel zu schreiben. Doch wurde ihm die Sache schnell zu gefährlich und er hatte Abstand davon genommen. Heute hat er keine Gedanken an diese Zeit, Jannas Verschwinden hat seine ganze Aufmerksamkeit  in Anspruch genommen. ER betritt das Lokal, das eigentlich nur eine billige Absteige ist, in der sich die dunklen Kanäle der Stadt vereinigen. Zur Unterhaltung des Publikums befindet sich in der Mitte des Raumes eine angedeutete Bühne, auf der sich eine nicht mehr taufrische Dame ihrer Kleidung entledigt. Den Neuankömmling betrachtet sie mit taxierendem Blick. Doch da sie keine Reaktion seinerseits wahrnimmt, wendet sie sich wieder ihrer Stange zu, an der sie wenig verführerische Übungen macht. Nur ein Gast sitzt im Halbdunkel und betrachtet das lockere Fleisch ihres Leibes.

Acki geht zum Ende der Theke und nimmt dort einen Hocker in Beschlag. Damit ist er der einzige Gast an dem schmucklosen Tresen. Wie gehofft, trifft er dort auf Gloria, die schon seit Jahren die Bedienung in diesem Etablissement darstellt. 

„Hallo Gloria, gibt es dich immer noch?“ begrüßt er die Bardame.

„Hallo, was darf es sein?“

„Hab ich mich so verändert?“

„Wie sahst du denn vorher aus?“

„Ich bins, Acki. Ist schon ein paar Jahre her, doch damals hast du mich gern hier gesehen.“

„Acki, weiß nicht.“

„Na, ist egal. Gib mir einen Cognac.“

„Weinbrand.“

„Egal. Ist Bruno da?“

„Weiß nicht.“

„Dann sieh mal nach. Sag Acki ist hier.“

Die Frau geht lustlos durch einen Vorhang und kommt nach wenigen Minuten zurück. Mit einem Fingerzeig schickt sie den Wartenden nach hinten. Der trinkt sein Glas leer und folgt der Aufforderung.

Inzwischen hat die Tänzerin ihre Darbietung unterbrochen und setzt sich auf den Hocker, den Acki vorher besetzte. Sie hat sich keine Mühe gemacht, etwas überzuziehen. Ihr etwas zu breiter Hintern klebt auf der Sitzfläche wie ein verrotteter Apfel, der auf einen Stuhl gefallen ist. Sie reckt ihre Gestalt, und schüttelt ihr langes strohiges Haar und versucht den zurückkommenden Gast auf sich aufmerksam zu machen. Es ist lange her, das sie einen leidlich zivilisierten Kunden ködern konnte und auch diesen hier kann sie nicht überzeugen, einige Minuten mit ihr zu verbringen. Der bemerkt sie nicht mal, sondern bestellt noch einen Schnaps, wobei er einen in ein Tuch gewickelten Gegenstand in die Tasche seines Jackets verstaut. Ein Schluck, bezahlen und schon steht er wieder auf der Strasse. 

*

„Ja Schmacko, was halten wir denn nun von der Sache?“

Heini betrachtet den Zettel, den er in seinen Fingern dreht.

„Du reimst dir was zusammen.“

„Nee, da ist was, hab ich im Urin. Der sagt, er war am Morgen in der Sonne. Doch die wissen nur, dass er da war, jedoch nicht wie lange. Dann die Hose, ist bestimmt Blut, die Flecken.“

„Lass die erst mal danach sehen, dann können wir immer noch was machen.“

„Und der Zettel hier? Bin in dem Baumarkt gewesen. Alles Sachen, die man für eine Verschnürung braucht. Kunststoffschnur, Hacken und stabile Plastiktüten.“

„Ja und“

„Der hat Janna verschwinden lassen.“

„Janna?“

„Janna Wedel, war ich mal mit verlobt. Klasse Frau, bis der Pisser sie mir weggenommen hat.“

„Du kennst beide?“

„Nee, nur sie.“

„Was nun, hat er sie dir ausgespannt?“

„Weiß nicht, wer sonst?“

„Dann lassen wir mal schön die Finger davon. Was hältst du von Frühstück?“

„Es ist gleich Mittag. Mist, das die sich in dem Markt nicht an den Käufer erinnern. Das wärs dann gewesen. Aber auch so kriegen wir den.“

„Hallo, Heini, hast du nicht gehört, du bist der Falsche.“

„Nein, der genau Richtige. Du hast nur keine Lust.“

„Was Wunder, bei dem Wetter.“

„Wenn alle so wären wie du, könnte jeder seine Frau umbringen und beiseite schaffen.“

„Sind doch keine Beweise da, außer dem blöden Zettel.“

„Was ist mit dem Blut an der Hose?“

„Reden wir drüber wenn die Spurenheinis fertig sind.“

„Und das Kind? Welche Frau lässt ihr Kind zurück. Nicht Janna.“

„Was weißt du schon über die.“

„Genug.“

„Na, schön, du gibt’s keine Ruhe. Mir ist die Radarfalle eingefallen. Da steht doch eine auf der Zufahrtsstrasse zu dem Wohngebiet.“

„Schmacko, wenn dein Motor angesprungen ist, kommt er schnell auf Touren.“

Heini greift zum Telefon und wählt eine Nummer.

*

Ein großer Geländewagen kommt auf den Parkplatz gefahren. Der gelbe Drachen auf seiner Motorhaube glänzt im hellen Sonnenlicht. Weniger glänzend sind die Insassen. Jeder Gefängniswärter der weiteren Umgebung könnte ihre Namen nennen und würde sich dann angewidert wegdrehen. Doch diese Männer ficht solche Art von Herablassung nicht an. Mit selbstbewusstem Schritt verlassen sie den Wagen und passieren dabei den kleinen Sportwagen, der sich dort in den Schatten der Büsche duckt. Mit sicherem Blick taxieren sie das Fahrzeug. Doch der Mann im Innern lässt ihre Aufmerksamkeit schnell abklingen. 

Acki hat die Ankommenden gar nicht wahrgenommen. Er liegt im Sitz und lässt seine Gedanken wandern. Sein Leben mit Janna läuft vor seinem geistigen Auge ab. Wie er sie in der feinen Disco kennenlernte und sie sich so lange geziert hatte, das er schon dachte, es würde nichts werden. Doch dann war es schnell gegangen. Die prachtvolle Hochzeit und dann die Flitterwochen. Er meint die warme Sonne Spaniens noch auf der Haut zu spüren und dazu die Zärtlichkeiten mit der schönsten Frau der Welt. Und dann der Tag, als er von dem Bewerbungsgespräch zurückkam, vollkommen fertig mit sich und der Welt. Und sie öffnet die Tür, fällt ihm um den Hals und erklärt, dass sie schwanger ist. Von da an ging es nur noch bergauf. Er hatte sich entschlossen freier Journalist zu werden und das hatte voll eingeschlagen. Dann die Geburt Maries. Die Welt konnte nicht schöner sein. Und jetzt das. Tränen schießen in seine Augen und er lässt ihnen freie Bahn.

Aus dem Nichts erklingt ‚Loveletters’, die Erkennungsmelodie für eine SMS von Janna. Wie in Trance greift er zum Handy.

‚Acki, such mich nicht, du wirst mich nicht finden’

Er hat den Satz noch niht ganz zu Ende gelesen, da hat er auch schon die Nummer gewählt. Doch die Maschinenstimme erzählt ihm, das die Nummer nicht zu erreichen ist. Wütend schleudert er das Gerät auf den Beifahrersitz, das es von dort runterspringt und unter den Sitz verschwindet. Er greift das Lenkrad und schlägt seine Stirn wie wild auf den Kunststoff. Doch da erklingt wieder eine Melodie. Blue spanish eyes, ein Anruf von Janna. Doch das verflixte Ding ist nicht greifbar, wütend spring Acki aus den Wagen und läuft zur Beifahrertür. Es dauert einen Moment, bis er es zur Hand hat und einschaltet. Doch da ist das Gespräch schon abgebrochen.

„So eine Scheisse, du blödes Ding, warum tust du mir das an.“ Er hebt die Hand und will das Ziel seiner Wut schon in die Büsche werfen, besinnt sich aber und wählt dann wieder Jannas Nummer. Das Freizeichen ertönt. Es wird an der anderen Seite abgenommen. Doch es ertönt keine Stimme.

„Janna, Janna, wo bist du?“

Nichts, nur ein leises Atmen, das man niemanden zu ordnen kann. So sehr er auch in das Mikrofon schreit, niemand meldet sich. Wie von Sinnen dreht er sich mit dem Ding am Ohr im Kreis. Nichts nimmt er wahr, außer das leise Atmen. Hätte er etwas mehr Aufmerksamkeit für die Umgebung, fiele ihm vielleicht die Gestalt auf, die sich in den Büschen versteckt hält und nun den Arm senkt. Genau in dem Augenblick ertönt das Besetztzeichen.

Acki steckt das Handy in die Tasche, nachdem er noch einmal Jannas Nummer gedrückt hat. Doch nun ist dort niemand erreichbar. Er lässt sich auf die Motorhaube fallen und hämmert mit der Faust auf das Blech. Dann wirft er sich ins Auto und rast von dem Parkplatz runter. 

Während der Fahrt erscheint wieder Jannas Gesicht vor seinem geistigen Auge. Er sieht ihr Lachen und meint ihre Hand auf seiner Wange zu spüren. Unwillkürlich greift er zu der Stelle, um sich zu überzeugen, das es nur ein Phantom ist. Dann führt ihn seine Träumerei in den letzten Urlaub. Da hatte er sie gesehen, wie sie sich mit einem fremden Mann unterhielt. Ihm schien es so, als würden sie sich näher kennen. Als er dann nachfragte, gab sie nur eine ausweichende Antwort. Damals hatte ihm die Antwort genügt, doch heute nicht mehr. 

„Du hast das zu leicht genommen, Acki,“ tadelt er sich mit lauter Stimme. „Du bist ein Idiot. Dieses Arschloch hatte es auf sie abgesehen und du merkst nichts. Was hatte ich ihr damals gesagt, am Strand? Ich verzeih dir alles, doch keine Liebschaft. Einen Seitensprung vielleicht, doch keine Liebschaft. Das war doch nicht so gemeint und wie ich dir dabei an den Hals griff, um dich zu würgen, war doch nur Spaß und du hast es auch als solchen gesehen. Wir haben doch gelacht, oder auch nicht? Hast du das als Ernst angesehen. Verdammt Janna, ich könnte dir doch nichts tun.“ 

Er schaut auf seine Hände und schüttelt den Kopf. Fast wäre der Wagen im Graben gelandet.

*

 Leise quietschend öffnet sich die Tür zu dem abgedunkelten Raum, in dem sich nur wenige Möbel befinden. Auf der Couch sitzt Janna und sieht zu dem ankommenden Mann rüber. Dessen schneeweißen Sachen bilden einen starken Kontrast zu den dunklen Wänden. In den Händen trägt er eine Flasche Sekt und zwei Gläser. Diese stellt er auf den kleinen Couhtisch und füllt sie mit dem perlenden Getränkt. 

„Ich hab uns was schönes Mitgebracht. Ich hoffe, du magst das.“

Janna sagt nichts, sie nimmt das Glas und betrachtet den  Mann. Zoom, wie ihn alle Bekannten nennen. Ein Freund nannte ihn mal einen Bullterrier der in den Schnee fiel. Und er hatte es Kompliment aufgefasst.

Nachdem sie einen Schluck getrunken hat, erscheint ein leichtes Lächeln auf ihrem Gesicht, das irgendwo im Raum verloren geht.

*

„Sieh mal, was ich habe.“ Heini schwenkt einen Zettel und wirft ihn dann dem Kollegen auf das Brötchen, das vor ihm liegt.

„Mensch, pss doch auf.“

„Das ist der Beweiß. Schau dir das Foto an. Hab ich gradeben bekommen. Die Uhrzeit stimmt, das Auto und auch der Fahrer.“

„Was ist das für ein Kennzeichen?“

„Ist verdreckt. Doch den Wagen kenn ich, ist von Jan Acker. Und er ist der Fahrer.“

„Ich kenn den ja nicht, doch ist er reichlich verdeckt.“

„Mann, ist doch klar zu sehen, das der das ist. Ich wird mir den Schweinehund noch mal vorknöpfen. 

*

Langsam zieht Dunkelheit über die Stadt. Ein leichter Nebelschleier rollt vom Bahndamm auf den Parkplatz. Er legt sich wie ein weiches Tuch über die parkenden Autos. In einem sitzt Acki, der den ganzen Tag über die Stadt abgesucht hat, doch Janna nicht finden konnte. Alle Freunde hatte er besucht und mit seinen fragen genervt. Alle hatten sie ihn mitleidisch angesehen, ihr Bedauern ausgesprochen und dann mit irgendwelchen Ausreden raus komplimentiert. Der Gedanke an den fremden Liebhaber hatte nun Besitz von seinem Denken ergriffen und in sein Bedauern war der Entschluss gereift, es Janna mit gleicher Münze zurück zu zahlen. Dazu steigt er nun aus seinem Wagen und geht in die Kaschemme, in der er das Päckchen geholt hatte. 

Jetzt ist die Theke gut besetzt. Rauchschwaden ziehen unter der Decke hinweg und der schwere Geruch von Alkohol, Zigaretten und Männerschweiß wabert durch den Raum. Auf der kleinen Bühne bemüht sich eine junge Frau, die Aufmerksamkeit der Männer auf sich zu ziehen. Ihre storchigen Bewegungen erregen jedoch nur die Blicke von einzelnen Gestalten, die sich in die dunklen Ecken schmiegen. 

An einem freien Tisch nimmt Acki Platz. Sein Blick wird von einer Frau eingefangen, die sich animiert fühlt, ihm Gesellschaft zu leisten. 

„Na, Süßer, wollen wir was trinken?“

„Du kannst was holen. Doch nicht das teuerste.“

„Mach dir keine Sorgen, ich find schon was.“

„Mit aufreizendem Hüftschwung begibt sie sich zur Theke. Ihr Hintern, nur von einem kleinen Tanga geteilt, dessen Mittelteil irgendwo in dem Gebirge gefangengehalten wird, schlägt in Wellen von einer Seite zur anderen. 

Angewidert steht Acki auf, wirft einige Münzen auf die Theke und verlässt das Lokal. Die Frau versucht noch ihn zurück zu halten, doch eine unwirsche Ansprache bringt sie zum Schweigen.

Draußen hockt sich der Verzweifelte auf den Randstein und verbirgt sein Gesicht in die Hände. Ein Penner auf der Suche nach einer Schlafgelegenheit, betrachtet ihn neugierig. Vorsichtig legt er dem Schluchzenden eine schwarzmarmorierte Hand auf die Schulter. Sofort springt Acki auf, greift in die Tasche und zieht eine kleine Pistole raus, die er schnell aus dem Tuch auswickelt, in dem er sie aufbeward. Wild fuchtelt er damit durch die Luft. Erschrocken stolpert der Vagabund, der es doch nur gutgemeint hatte, ein ganzes Stück weg. Dann dreht er sich um und beobachtet, wie der fremde Mann sich die Pistole an den Kopf setzt. Entsetzt dreht er sich weg. Da erschallt ein lauter Knall. Einen Moment später geht sein Blick zurück zu dem Lokal, vor dem sich die Tragödie abgespielt hat. Doch zu seiner Überraschung ist dort niemand zu sehen. Einzig ein Stück weiter steht ein Mann vor seinem Wagen und versucht mit lautem Knall zum zweiten Mal die Tür zu schließen. Erst als er einen kräftigen Tritt folgen lässt, bleibt sie zu. 

Mit einem Kopfschütteln verlässt der Penner den Ort und setzt seine Suche fort nach einem Nachtlager fort.

Acki schleicht nun, sein Elend wie einen schweren Stein schleppend zum Auto. 

„Hallo, Herr Acker.“

Heini lehnt mir verschränkten Armen an dem kleinen Wagen. Man hat das Gefühl, das es gleich unter dem Gewicht des kräftigen Mannes zusammenbricht.

„Ach, Scheisse, was wollen sie wieder.“

„Wo ist Janna?“

„Geh zur Hölle.“

„Kann ich sie da finden?“

„Was weiß ich.“

„Sie werden dort landen. Wo ist Janna?“

„Ich würde es mal mit waschen versuchen, da werden die Ohren wieder schön sauber.“

„Wo ist Janna?“

„Ach, leck mich doch.“ Acki greift in die Hosentasche und holt den Schlüssel raus. Als er sich anschickt, die Tür des Wagens zu öffnen packt Heini ihn an der Schulter, reißt ihn rum und schreit ihm ins Gesicht:“ Wo ist Janna.“

„Ich weiß es nicht und will es jetzt auch nicht mehr wissen. Ich will heim.“

„Wo ist Janna?“

„Sie kann mir gestohlen bleiben.“

Der Beamte stößt den hilflosen Acki auf die Motorhaube. In der rechten Hand hält er plötzlich eine stabile Stablampe und holt zum Schlag aus.

„Ha, ha, das kannst du, was. Doch treff bitte genau, damit es gleich zu Ende ist. Ersparst mir viele Sorgen.“

Doch der Schlag bleibt aus. Heini gibt den Mann frei und baut sich ein Stück weg vor ihn auf. 

„Wir haben eine Frauenleiche im Fluss gefunden. Verpackt in Plastiktüten und mit einem Stein dran. Kann das Janna sein?“

„Was weiß ich,“ schreit der sich aufrappelnde Acki.

„Wenn sie identifiziert ist, bist du dran, das verspreche ich dir. Du hast sie umgebracht und damit nicht nur ihr, sondern auch dein und das von deiner Tochter zerstört.“

„Hau ab, du Arschloch. Ich hab nichts getan. Und lass Marie aus dem Spiel.“

„Du wirst es sehen!“ Mit den Worten dreht Heini sich um und verlässt den Parkplatz.

*

In dem dunklen Raum liegt Janna auf dem Sofa. Ihr rechter Arm bedeckt die Augen und ihr Atem geht schwer. Die linke Hand liegt ausgestreckt auf dem kleinen Tisch und berührt leicht die Sektflasche, die noch halbgefüllt dort neben den Gläsern steht. Plötzlich springt die Frau auf und läuft zur Tür, doch kurz davor kehrt sie um und wirft sich wieder hin.

*

Nachdem er den Wagen in der Einfahrt abgestellt hat, wankt Acki zur Haustür hin. Dort empfängt ihn seine Mutter.

„Wie siehst du denn aus? Wie ein Streuner. Hast du etwas in Erfahrung gebracht? Wo ist Janna?“

„Wo ist Janna, wo ist Janna,“ äfft Acki seine Mutter nach. „Ich weiß es nicht.“

„Jan, nimm dich jetzt etwas zusammen, denk an Marie. Ich muss leider weg. Kann ich nicht verschieben, doch morgen früh bin ich wieder hier und dann siehst du besser aus, hast du verstanden?“

„Ja.“

Acki schleppt sich mühsam die Treppen rauf und wirft hinter sich die Tür ins Schloss. 

Im Wohnzimmer schleudert er sein Jackett auf den Boden, wobei die Pistole mit lautem Rumpeln unter ein Sideboard rutscht. Auf den Knien sucht seine Hand den Boden ab um die Waffe dann rauszuziehen. Sie wild schwenkend, begibt er sich zum Schrank, um aus dem Barfach eine Flasche Cognac zu nehmen. Den Korken entfernt er mit den Zähnen und nimmt dann einen großen Schluck. 

„Janna, wo bist du? Du weist doch das ich dich liebe. Nie hab ich eine andere angesehen, immer nur dich. Wie kannst du mich verlassen und auch Marie. Sie braucht dich doch. Was soll aus der Kleinen werden, ohne dich?“

Immer schneller rennt er im Kreis rum. Er greift im Vorbeigehen einige Gegenstände und betrachtet sie.

„Das alles hier, das hast du doch geliebt. Es ist dein Zuhause. Warum gibt’s du das auf?“

Er rennt ins Kinderzimmer und betrachtet Marie, die friedlich in ihrem Bettchen schlummert. Nur ganz leicht streicht er ihr übers Haar. Dann betritt er das Schlafzimmer, öffnet den Kleiderschrank und streicht mit der Hand über die noch verbliebenen Kleider. 

„Die sind alle von dir, Janna. Du hast die Kleider schöner gemacht, in dem du sie getragen hast. Wie hast du deine Kleider geliebt. Du warst die sch... Scheiße Acki, sie ist immer noch die schönste Frau.“

Verzweifelt greift er unten in den Schrank, wo der Karton mit den Fotos aufbewahrt wird. ER packt ihn und trägt ihn ns Wohnzimmer. Wahllos greift er rein und sieht auf die Bilder, die ihn zusammen mit Janna oder sie alleine zeigen. Nachdem er einige betrachtet hat, wirft er sie in die Luft.

„Janna, was ist mit dem Mann, damals in Paris? Bist du bei dem?“

Er wirft sich in einen Sessel, trinkt aus der Flasche und betrachtet die Pistole, die vor ihm auf dem Tisch liegt.

„Und wenn der Scheißbulle recht hat und die Frau ist Janna? Wie soll ich weiterleben? Ich kann doch nicht weiterleben, wenn sie tot ist.“

Er springt auf und rennt zum Fenster. Doch jenseits der Scheibe ist nur Dunkelheit und er sieht im Spiegelbild sein Gesicht.

„Warum, Acki, warum lebst du noch? Und Marie? Wir könnten bei dir sein.“

Noch ein Schluck und er wirft die Flasche in eine Ecke des Raumes. Mit entschlossenem Blick greift er de Pistole und trägt sie ins Kinderzimmer. Er stellt sich über das schlafende Kind und betrachtet die Waffe. Doch dann dreht er sich weg und läuft wieder durch die Zimmer.

„Acki, es ist der einzige Weg, du musst es machen.“

Wiederum begibt er sich zu Marie und beugt sich nun über das Kind. Doch in dem Moment erwacht die Kleine, sieht ihn erschrocken an und fängt an zu weinen. In dem Schluchzen ruft sie nach ihrer Mama.

„Marie, wie soll ich es tun, wenn du mich so ansiehst und weinst.“ Tränen sammeln sich in seinen Augen und tropfen auf das Kopfkissen des Kindes. Wie soll ich dein Bild denn mit in die Hölle nehmen, es wird mich verfolgen, bis in alle Ewigkeit. Schluchzend lässt er die Hand mit der Pistole sinken und legt sie zur Seite. Stattdessen nimmt er das Mädchen auf, sofort legt das Kind seinen Kopf an seinen Hals. Doch nach wie vor verlangt sie nach der Mutter. Acki geht mit ihr durch das Zimmer, wobei sie sich beruhigt. Nach kurzer Zeit reibt sie sich die Augen, die Müdigkeit ist zurückgekehrt. Vorsichtig legt er sie zurück ins Bett. Es dauert nur kurze Zeit und der Schlaf hat das Kind wieder in se3inen Schoß genommen. Mit Tränen in den Augen betrachtet der Vater seine Tochter. Plötzlich bekommt er einen ganz entschlossenen Blick und er greift die Pistole und sieht sie mit vernebeltem Blick an.

*

Der Wagen läuft ruhig und Langsam durch den spärlicher werdenden Verkehr. Heinis Gedanken mit dem Fall beschäftigt und es kommen Bilder vor sein geistiges Auge, die er wegwischen möchte, doch lassen sie sich nicht ins Abseits stellen. Immer wieder sieht er den Dachboden und den umgestürzten Stuhl. Es ist eine Szene, die er vor einiger Zeit in einem Kleinen Vorortshaus erlebt hatte. Da wurde er gerufen, weil ein Familienvater verschwunden war. Die Frau hatte die Polizei um Hilfe gebeten, da sie keinen anderen Ausweg mehr sah. Wieso er dann auf den Speicher gegangen war, kann er heute nicht mehr sagen. Doch war er der erste, der den Mann sah, wie er an dem dicken Strick vom Firstbalken hing. Die Frau war im direkt auf den Fersen und deren Schrei klingt ihm bis zum heutigen Tag in den Ohren. 

Es war nicht sein erster Selbstmord und auch nicht der letzte, doch dieser hatte sich eingebrand. Und nun erkennt er Jan Acker in dem Gesicht des Erhängten. Er sieht auch den Blick des Mannes, nachdem er ihm von der Leiche im Fluss erzählt hat. Beides zusammen schnürt ihm den Magen zu. Seine Augen suchen schon am Straßenrand nach einer Möglichkeit, anzuhalten und in eine Ecke zu kotzen. Dieser Drang erhöht sich noch, als ihm das Bild des Kindes dazu erscheint. Er sieht es in seinem Bettchen liegen und alles ist rot. Abrupt bringt er den Wagen zum Stehen. Der Fahrer des Wagens hinter ihm schlägt fluchend auf die Hupe und zeigt ihm im Vorbeifahren, was er von seinen Fahrkünsten hält. Doch Heini hat keinen Blick dafür, er wendet den Wagen ohne Rücksicht auf den fließenden Verkehr. Dann hebelt er das Gaspedal bis zum Anschlag, wobei er sich ärgert, im Privatwagen unterwegs zu sein und kein Blaulicht ihm freie Fahrt geben würde. 

Wie ein Irrer lenkt er den Wagen durch den, zum Glück dünnen Verkehr. Auf verkehrsregeln nimmt er keine Rücksicht. Doch dauert es ihm viel zu lange, bis er in der Strasse seines Ziels angekommen ist. Er parkt vor dem Haus, springt raus und rennt zum Haus. Er klingelt Sturm, doch als nach einigen Sekunden niemand öffnet, rennt er ums Haus. Die Terrassentür steht auf. Gerade wie er den ersten Schritt ins Wohnzimmer setzt, schlägt ein Schuß ihn zu Boden. Wie ein ausgeknockter Boxer landet er auf dem Teppich. Seine kühnsten Befürchtungen sind wahr geworden. Das Bild des Kindes ergreift wieder Macht über ihn. Er rappelt sich auf und läuft ins Kinderzimmer.

„Verdammte Scheiße, was machst du?“ brüllt er im Flur und hofft, so den logischen zweiten Schuss zu unterbinden. 

Doch in dem Zimmer sitzt Acki und sieht zur Decke. Dort zeigt ein fingergrosses Loch, wo das Projektil eingeschlagen ist.

„Ich konnte es nicht“, stammelt er vor sich her. 

Das Kind ist durch den Knall aufgewacht, doch schaut sie nur erschrocken zu ihrem Vater. Dann entdeckt sie den fremden Mann, dreht sich zur Seite und fängt an zu weinen. 

Bei Heini entlädt sich die Anspannung, seine Beine zittern und er bekommt sie nur schwer unter Kontrolle. Dann stürzt er sich auf sein Gegenüber und entreißt ihm die Waffe. Gewohnheitsmäßig entfernt er das Magazin und sichert sie. 

*

Das Kind hat endlich aufhört zu weinen. 

„Marie, schlaf jetzt, du wirst nicht mehr gestört, das verspreche ich dir.“ Acki spricht mehr zu sich selber, als zu dem Kind, doch das beruhigt sich und schnell ist sie wieder eingeschlafen. Vorsichtig schließt er die Tür. 

Neben der Tür sitzt Heini auf dem Boden. Da er keine Anstalten macht, sich zu erheben, setzt sich Acki ihm gegenüber gegen die Wand.

„Es war gelogen.“ Murmelt Heini.

„Ich glaube ich bin am Ende. Was soll ich tun?“ Acki lässt den Kopf auf die Knie sinken.

„Ich hab dich belogen, wir haben keine Leiche gefunden.“

„Was?“

„Keine Leiche. Ich wollte dein Geständnis.“

„Bist du bescheuert? Fast hättest du zwei Leichen gehabt.“

„Tut mir Leid. Ich wollte doch nur wissen, wo Janna ist.“

„Da haben wir etwas gemeinsam. Ich weiß nicht mehr weiter. Überall hab ich gesucht. Ich liebe sie und würde ihr nie etwas antun.“

„Ich hab sie auch geliebt, in einem anderen Leben.“

„Scheiß auf dein Leben. Janna ist meine Frau und ich will sie wieder haben. Warum ist sie weg? Ich finde keine Antwort.“

„Ich glaube, wir müssen uns zusammen tun.“

„Was willst du von Janna?“

„Nichts. Nichts mehr. Wir müssen zusammen suchen. Du schaffst es nicht allein.“

„Morgen ist der richtige Tag.“

„Hoffentlich.“

„Acki schleicht sich zum Schlafzimmer und wirft sich in seiner gesamten Kleidung aufs Bett. Das Gesicht im Kissen verborgen lässt er seinen Tränen freien Lauf.

Heini bleibt vor der geschlossenen Schlafzimmertür stehen und geht dann ins Wohnzimmer, wo er sich auf die Couch legt. Für die Nacht will er die beiden nicht alleine lassen. 

*

„Du musst etwas tun, Janna. Los, tu endlich was.“ 

Plan los läuft Janna durch das dunkle Zimmer. In alle Ecken sieht sie, obwohl dort nichts sein kann, denn es ist das x-te Mal, das sie nachsieht. Dann trommelt sie mit den Fäusten gegen die Tür, doch das dumpfe Echo aus dem dahinter liegenden Flur ist alles, was sie von dort hört.

„Lass mich frei, du Arschloch. Komm endlich wieder und ich schlage dir die Flasche über den Kopf.“ Bei den Worten geht sie zum Tisch und nimmt die Sektflasche die nun schon einige Tage hier rumsteht. Warum er sie nicht mitnimmt, ist ihr ein Rätsel. Der Plan, ihm damit zu Leibe zu rücken, hat sie aufgegeben, da sie ihm körperlich weit unterlegen ist. Das er keinerlei Gewalt auf sie ausübt, gibt ihr Hoffnung, doch die Wartezeit auf etwas, das sie nicht begreifen kann, lässt sie verzweifeln. 

Er hat ihr einige Zeitschriften mitgebracht, doch verbringt sie lieber ihre Zeit mit dem Schmieden von Fluchtplänen. Doch hat sie noch nichts konkretes zusammengebracht. Der Raum hat zwei Öffnungen, die Tür und ein Fenster, das jedoch mit Brettern vernagelt ist. Sie hat versucht diese zu entfernen, doch hat es sie alle Fingernägel der rechten Hand gekostet. Die Möbel hat sie untersucht, die Unterbespannung der Couch gelöst, doch da ist nichts, das ihr als Werkzeug dienen kann und die einzige Waffe, die sie sich denken kann, ist die Sektflasche. Von der Flasche hat sie die Sicherung des Korkens auseinandergemacht und versucht, mit dem Draht das Schloss aufzuschliessen, doch war das auch missglückt. 

Verzweifelt nimmt sie die Flasche wieder zur hand. Sie stellt sich hinter die Tür und schwingt das Gefäß wie eine Keule.

„Was machst du Arschloch, wenn ich dir damit eines überbrenne? Bisher warst du ja ganz friedlich, doch was tust du wenn ich dich nicht richtig treffe?“

Sie stellt die Flasche zurück auf den Tisch.

„Du bist meine letzte Chance“, spricht sie zu ihr.

Im Schrank hängen einige ihrer Kleidung, die er für sie eingepackt hatte, nachdem er sie gefesselt hatte und unter der Drohung, Marie etwas zu tun, in einen Karton bugsiert hatte. Die Kleider hängen auf Kleiderbügel, die jedoch aus Plastik sind. Doch nun fährt ihre hand über die Kleiderstange, die sich von Wand zu Wand zieht. Sie ist mit  einer Halterung befestigt, die angeschraubt sind. Es sind nur jeweils zwei Schrauben, doch halten sie die Stange so fest, das Janna sie nicht herausgerissen bekommt. Doch da hat sie einen Einfall. Sie geht zur Tisch und nimmt das Metallplättchen, das den Korken auf der Flache hält. Dieses biegt sie zusammen und schlagt es mit der Flasche platt. Nachdem sie das noch einmal gemacht hat, kann sie es als primitiven Schraubendreher verwenden. Zweimal schneidet sie sich an dem scharfen Rand des Metalls, doch dann hält sie die Stange in der Hand. Triumphierend hält sie ihr neugewonnenes Werkzeug oder Waffe, je nachdem wie sie es brauche kann, empor. 

Zuerst macht sie sich mit dem Ding am Fenster zu schaffen. Doch ist das Rohr zu dick, es geht nicht durch die Ritzen der Bretter. Doch als sie das eine Ende zusammen geschlagen hat, kann sie es wie ein Stemmeisen benutzen. Nach einigen Versuchen löst sich das Brett ein Stück und sie kann es unter Aufbringung alles Kräfte losreißen. Diesem ersten folgen dann schnell auch die anderen. Doch dann ist da das Fenster noch, dessen Griff abmontiert ist und von außen sind noch Fensterläden, die zusätzlich absperren. Sie geht zur Tür und legt ein Ohr an das Türblatt. Ihr Gefühl sagt ihr, dass der Mann bald zu ihr kommt. Also verschließt sie die Öffnung wieder mit den Brettern, wobei sie die Nägel nur ganz eben einschlägt. Nachdem die Vorhänge zugezogen sind, ist von ihrem Fluchtversuch nichts mehr zu sehen.

Sie sitzt gerade einen Augenblick, als Geräusche die Ankunft des Wächters ankündigt.

„Das war ja mal genau abgepasst, Janna. Du wirst immer besser,“ gratuliert sie sich selber in dem sie mit der rechten hand auf ihre Schulter klopft.

Jetzt, da sie weiß, das sie etwas schaffen kann, sieht sie dem Treffen ruhig entgegen.

Zoom betritt den Raum und lächelt sie, wie jedes Mal, freundlich an.

„Ich will weg.“

„Ich weiß. Geht aber nicht. Es dauert noch.“

„Was dauert noch. Was wollen sie eigentlich von mir?

„Ihnen geschieht nichts, hab ich doch schon zig-mal gesagt. Auch ihrem Kind geht es gut.“

„Was ist mit meinem Kind?“ Janna springt auf und versucht ihre Fingernägel in sein Gesicht zu schlagen. Doch der Mann fängt die Hände ab und wirft sie mit Leichtigkeit auf das Sofa zurück.

„Dem Kind geht es gut. Mit ist klar, das es ihnen nicht gefällt, hier zu sein, doch es geht nicht anders.“

„Was ist mit meinem Mann?“

„Noch einige Tage, dann können sie nach Haus.“

„Was ist mit meinem Mann?“

„Ihrem Kind geht es gut, ich hab mich überzeugt.“

„Was ist mit meinem Mann?“

„Was soll schon mit diesem Schweinehund sein?“

„Ich verstehe, er ist ihr Ziel.“

„Er soll merken, wie es ist...“

„Was soll der merken?“

„Wie es ist, wenn man nicht weiß, wie einem geschieht.“

„Versteh ich nicht.“

„Der soll sehen, wie es ist, wenn  man unschuldig verurteilt wird.“

„Ihnen ist das passiert?“

„Ja.“

„Was hat Acki damit zu tun?“

„Der ist schuld. Mit seinen beschissenen Artikeln hat er mein Leben ruiniert.“

„Das glaube ich ni..“

„Ihr Scheißmann hat mein Leben auf dem Gewissen.“ Zoom packt Janna an den Schultern und schüttelt sie.

„Welche Artikel?“

„Der hat geschrieben, bei mir im Atelier würden Kinderpornos gemacht.“

„Was", Janna reißt ungläubig die Augen auf. „So was schriebt der doch gar nicht.“

„Bloß weil ich zwei Kinder nackt auf einer Decke fotografiert hab. Die Eltern waren dabei. Doch der Pisser hat es so gedreht, das es anders aussah. Was meinen, was es mich gekostet hat, meine Unschuld zu beweisen. Doch dann gab er sich immer noch nicht zu frieden. Es erschienen Artikel, die auf mich gemünzt waren. Jeder, der die ersten Berichte gelesen hatte, wusste, dass er mich meinte. Die haben mich aus der Fotokompanie geworfen und meine Frau hat mich verlassen. Die Kunden blieben weg. Vollständiger kann man keinen ins Abseits schießen.“

„Das glaube ich nicht.“

„Keinen einzigen Auftrag hab ich mehr bekommen. Die Bilderreihe für das Stadtmagazin war weg und andere auch noch.“

„Aber, das war nicht Acki. So etwas macht mein Mann nicht.“

„Ich kann es beweisen.“

Zoom eilt aus dem Zimmer und lässt die verdutzten Frau zurück. Janna weiß nicht, was sie denken soll. Da muss eine Verwechslung sein.“

Nach kurzer Zeit fliegt die Tür auf und der Wächter kommt zurück. In seinen Händen trägt er einen Ordner, den er vor Janna auf den Tisch knallt.

„Da sind die beweise.“

Janna macht die Akte auf und entdeckt auf der ersten Seite einen Zeitungsausschnitt. Am oberen Rand erkennt man, dass er aus der „Sonne“ ist.

‚Kinderpornografie – Fotograf vergreift sich an Kleinkindern’

Darunter ist nur ein kurzer Text, der sehr wage gehalten ist. Doch daneben ist ein Foto von Zoom zusehen, das ihn zwar nur verschwommen darstellt, doch jeder, der ihn kennt, erkennt ihn. Auf den nächsten Seiten geht es so weiter. Immer wird auf das Verbrechen hingewiesen und dann relativiert.

Zoom kniet sich vor den Tisch und zeigt auf das Kürzel, das unter den Artikeln steht. Es ist ganz klar Ackis Zeichen.

„Das glaube ich nicht. Acki schreibt nur Wirtschaftssachen.“

„Und Schmierereien. Vielleicht brauchte der etwas Geld und hat sich das durch diesen Dreck verdient. Dann hatte ich die Polizei überzeugt, das die Bilder mit den Eltern abgesprochen waren und im Internet auch anders dargestellt waren, da hat man mir eindeutige Bilder untergeschoben. Die waren wirklich schlimm. Die Polizei hatte einen Tipp bekommen.“

„Kinderpornographie ist für michdas Letzte.“

„Für mich doch auch. Und hab bewiesen, das die Bilder nicht von mir sein können. Doch das war deinem Mann nicht genug. Ich rührte mich ja noch, da hat er noch einige Male zugeschlagen. Sind alle da, die Artikel. Jedesmal sein Kürzel.“

Zoom nimmt den Ordner und blättert wild vor und zurück. Jedesmal zeigt er auf das Signum.

„Warum haben sie dann mich entführt und nicht ihn?“

„Er soll merken, wie es ist, unschuldig verdächtigt zu werden.“

„Wer soll ihn denn wofür verdächtigen?“

Zoom bleibt die Antwort schuldig. Dabei geht ihm der Ablauf der Entführung und die anschließende Beweis Fälschung durch den Kopf. Auch sieht er Acki, wie er verzweifelt durch die Stadt rast.

„Sie brauchen keine Angst zu haben, ihnen geschieht nichts.“

„Ich werde festgehalten.“

„Das ist aber auch alles. Sehen sie sich die Artikel durch und sie werden mich verstehen.“

Zoom dreht sich um und verlässt die Frau, die unschlüssig in der Akte blättert.

*

Die ersten Sonnenstrahlen stehlen sich durch die Büsche ins Wohnzimmer. Heini liegt gekrümmt auf dem Sofa. Sein gleichmäßiger Atem zeigt seinen Schlaf.

„Aufwachen, ich hab es.“ Acki ist ins Zimmer gestürmt. In der Hand hält er den Jannas Abschiedsbrief . Den wirft er auf den Couchtisch, wo er jedoch auf einem weichen Luftpolster auf den Boden segelt. Heini ist aufgesprungen und reibt sich verwundert die Augen. Er muss sich erst klar darüber werden, wo er ist.

Acki hebt den Brief auf und reicht ihn dem Polizisten. Der liest die wenigen Worte.

„Die sind doch eindeutig.“

„Ja, genau, sie sind eindeutig. Ich Idiot, es musste mir doch sofort auffallen.“

„Was auffallen?“

„Hier, sie schreibt Janni. So haben wir uns früher genannt. Beide. Doch dann hat sie das ‚Acki’ von all den anderen übernommen. Auch die Unterschrift ist unlogisch. Er nennt sie stets Janna, nicht Janni. Warum sollte sie auf die alte Namensform zurückgreifen, wenn sie nicht etwas damit anzeigen will? Und der Fleck ist Lippenstift. Auch das ist ein Zeichen. In unseren Liebesbriefen vor unserer Hochzeit haben wir immer einen Lippenabdruck unter das Geschriebene gesetzt. Bei mir war das nur ein Fettfleck, doch sie legte immer extra dickes Rot auf.“

„Was hat das mit dem Brief hier zu tun?“ Heini sieht Acki ungläubig an. 

„Sie wollte den Abdruck machen, um mir entgegen der Worte, ihre Liebe zu zeigen. Doch dabei hat jemand das Blatt weggezogen.“ Er macht dabei die Bewegungen dafür in der Luft nach.

Nur kurz diskutieren sie den Anhaltspunkt, dann machen sie sich auf den Weg ins Büro, wo sie auf Schmacko treffen, dem sie die neuesten Erkenntnisse mitteilen.

„Da sind aber noch andere Beweise.“ Schmacko legt sein Brot an Seite und geht kauend zur Wand, an der einige Bilder hängen. Er winkt Acki zu sich.

Der legt den Brief  auf den Schreibtisch und geht zu der Tafel, an der er die einzelnen Fotos sieht, die ihn belasten. 

„Die hat jemand gefälscht.“

„Das sind unsere Fotos. Die können nicht gefälscht sein.“

„Die nicht, das was drauf ist. Die Radarfalle zum Beispiel. Sieht aus wie ich in meinem Wagen. Doch mein Auto hat keine Antenne, die ist in der Scheibe eingebaut. Und der Mann am Steuer ist maskiert. Wäre ich das gewesen, hätte michjeder erkennen können. Sie kennen doch solche Fotos. Da ist der Fahrer immer gut zu erkennen.“

„Was ist mit der Hose hier?“

Schmacko hebt einen Karton hoch und entnimmt ihm die blutbefleckte Hose. 

„Das ist doch ihre und das ist Blut und zwar von ihrer Frau.“

„Das Schwein, was hat er ihr getan?“ Acki nimmt das Kleidungsstück und betrachtet es. „Die Hose kann ich nicht getragen haben, sie passt mir gar nicht mehr. Janna will, dass ich sie wegwerfe, doch wollte ich immer mal wieder abnehmen und dann hätte sie gepasst. Sie soll ein Zeichen sein. Doch jetzt passt sie nicht, soll ich sie anziehen?“

„Ich glaube ihnen", beruhigt Heini den aufgebrachten Mann.

„Da sind noch die Sachen aus dem Baumarkt und die Blutflecken im Kofferraum.“ Schmacko ist zu seinem Platz gegangen 8und schiebt sich den Rest des Frühstücks in den Mund.

„Die sagen mir nichts.“ Acki steht ahnungslos vor dem Karton und nimmt sich den Kassenbon zu Hand. Daran ist ein Blatt geheftet, das die Materialien beschreibt. „Hier der Kunststoff. Dagegen bin ich allergisch, kann ich beweisen. Das würde ich nie kaufen. Und die Bluttropfen hier auf dem Bild vom Kofferraum, sind doch wohl auch getürkt. Die wären verwischt, wenn sie original wären. Die hat jemand nachträglich reingetropft.“

„Sie haben Recht.“ Heini setzt sich in seinen Stuhl und legt die Füße auf die Tischplatte. Mit der Hand bietet er Acki einen freien Stuhl an.

„Das hätten sie auch schon raus finden können. Aber ich sollte es wohl gewesen sein. Jan Acker, der Mann von Janna. Wäre zu schön gewesen.“

„Was soll das?“ Schmacko sieht die beiden fragend an.

„Ach nichts", beschwichtigt Heini.

„Nichts, sie wollten mir was anhängen. Vielleicht waren sie das.“

„Unsinn. Das geht zu weit.“

„Wer war es denn dann? Da will mir jemand etwas anhängen, um mich zu zerstören.“

„Jemand von der Zeitung?“

„Ich bin freier Journalist, da steh ich keinem im Weg.“

„War denn da ein Artikel, in dem sie jemanden auf den Schlips getreten sind?“

„Meine Sparte ist der Wirtschaftsteil und da nur das Allgemeine. Keine Aufklärung von Wirtschaftsverbrechen, Korruption oder so. Alles harmlos.“

„Hört sich langweilig an.“ Heini ist immer noch beleidigt wegen der Verdächtigung.

„Mag sein, für einen der keine Ahnung davon hat.“

„Irgendwo ist etwas, das jemanden veranlasste sie reinzureiten.“ Schmacko bohrt mit einem Zahnstocher in den Zähnen und holt die Reste seines Essens raus, besieht es sich ausgiebig und flitscht es dann mit dem Zeigfinger weg.

„Sie sollten sich in der Redaktion mal alle Artikel ansehen, die sie in den letzten Jahren geschrieben haben.“ Heini packt den Karton mit den Beweismitteln wieder zur Seite.

„Für mich gibt es nicht nur eine Redaktion. Ich arbeite für viele. Doch von allem hab ich eine Kopie. Mal sehen, ob ich was finde. Glaub ich aber nicht. Und sie machen ihre Arbeit und finden meine Frau.“

„Können wir sie alleine fahren lassen?“ Heini lässt einen seltsamen Unterton in den Satz einfließen.

„Was soll das?“

„Jetzt ist gut.“ Schmacko sieht beide mit einem strafenden Blick an. „Ich weiß nicht, was zwischen euch ist, doch jetzt geht es um die Frau. Herr Acker, sie fahren alleine nach Hause. Vielleicht beobachtet der Täter sie und meint noch weitere Beweise zu fälschen. Damit wird die Chance größer, das er einen Fehler macht.“

„Was ist mit Erpressung?“ 

„Es hat noch niemand Kontakt mit mir aufgenommen.“ Acki zieht die Schultern hoch. Doch dann geht er weg und fährt nach Hause.

*

Janna steht am Fenster ihres Gefängnisses, durch den schmalen Ritz im Bretterverschlag kann sie einen kleinen hellen Punkt ausmachen, der ihr anzeigt, dass es heller Tag ist. Sie kann sich nicht entschließen, die Bretter zu entfernen, da ihr Wärter in der Nähe sein kann. Bevor sie sich am Abend, was sie wiederum an dem sich verdunkelnden Punkt erkennen konnte, hinlegte, nahm sie sich noch mal die Zeitungsausschnitte. Irgendetwas kam ihr falsch vor, doch sie konnte nicht sagen, was es war. Sie hatte noch einige Zeit wach gelegen und darüber nachgedacht, doch den Fehler nicht finden können. Eines weiß sie jedoch mit Bestimmtheit, Acki hatte das nicht verbrochen. Sie kennt seine Artikel, da sie oftmals Korrektur lesen musste. Sicher kannte sie nicht alle, doch diese Art zu schreiben war nicht bei ihm zu finden. Und doch stand eindeutig sein Kürzel unter den Berichten und zwar unter allen. Dies schließt ja einen Irrtum aus. Ein einzelnes falsches Kürzel könnte sie verstehen, doch bei allen, das würde auffallen. Sie musste sich dann zu Schlafen zwingen, da sie am Morgen ihre Kräfte braucht, um einen Ausbruchversuch zu starten.

Ein klapperndes Geräusch weckte sie am Morgen. Ihr Entführer betrat den Raum und brachte ihr das Frühstück, das wie jeden Morgen reichlich war. Ihm war an ihrer Gesundheit gelegen. Irgendwie passte sein Charme nicht zu dem Verbrechen, das er an ihr verübte. Er entschuldigte sich für sein frühes Erscheinen, entschuldigte es jedoch mit anfallenden Arbeiten, von denen er ihr nicht sagte, ob sie mit ihrer Entführung zusammen hängt. Auch die wiederholte Frage nach ihrem Mann, wurde nicht beantwortet. Er setzte sich still auf das Sofa, während sie am Tisch hockte und aß.

Nun steht sie am Fenster und kann sich nicht entschließen. Die Kleiderstange hält sie schon in der Hand und die Sektflasche als Behelfshammer steht parat, doch der Wille zur Aktion ist noch nicht da.

Janna läuft unschlüssig durch den Raum und spricht mit leiser Stimme zu selbst:“ Was ist, wenn der jetzt zurückkommt? Eigentlich ist der ganz friedlich und er hat versprochen, mir nichts zu tun. Doch bei einem Fluchtversuch?“

Immer wieder läuft sie zur Tür und legt ihr Ohr ans Türblatt, doch ist nichts zu hören.

„So Janna, jetzt ist genug gewartet. Du musst was tun.“

Bevor sie sich am Fenster zu schaffen macht, schiebt sie alle Möbel, die sie bewegen kann, vor die Tür. Sie denkt sich, wenn er unverhofft kommt, hält die Blockade ihn vielleicht auf, bis sie durch das Fenster fliehen kann. Da können schon Sekunden retten.

Doch dann am Fenster geht es ganz schnell. Die Bretter sind mit dem improvisierten Stemmeisen schnell entfernt, doch nun kommt sie ans erste Hindernis, der fehlende Griff. Das Glas einzuschlagen wird wohl fehlschlagen, da es sich um Sicherheitsglas handelt, die Drähte in der Scheibe zeigen das an. Mit der Flasche verformt sie ihr Stemmeisen, das es als Vierkant in die Öffnung des Griffes passt und wirklich, ohne Mühe lässt sich das Fenster öffnen. Doch nun erscheint dahinter ein Fensterladen, der von außen verriegelt ist. Weder Stemmeisen noch Flaschenhammer, vermögen dieses Hindernis zu durchbrechen. Um die Möglichkeiten noch einmal zu überdenken, verschließt sie alles wieder wie vorher und geht auf die Suche nach Alternativen oder nach einem Werkzeug, das ihr hilft, die letzte Sperre zu durchbrechen.

Plötzlich hört sie Schritte vor der Tür. Sie lobt sich dafür, das geahnt und alle Spuren beseitigt zu haben. Nur kurze Zeit bleibt ihr, sich aufs Sofa zu werfen und die Ahnungslose zu spielen.

Zoom kommt ohne Zögern auf sie zu. In seinem Blick liegt etwas sehr entschlossenes, was ihr Angst macht und sie ihren Ausbruchversuch als bemerkt betrachtet. Doch der Mann will etwas anderes. Er trägt eine Schere in der einen Hand und in der anderen eine Tüte. Ohne Umschweife greift er der liegenden Frau ins Haar und will eine Strähne abschneiden. Doch damit ist sie nicht einverstanden.

„Lassen sie mich in Ruhe. Es genügt, wenn sie mich hier einsperren und misshandeln.“

„Sie werden nicht miss..“

„Sie halten mich fest, und haben etwas mit meinem Mann vor, das ist Misshandlung.“

„Nur eine kleine Strähne, nicht mehr.“

„Nichts, gar keine.“

Janna springt auf und läuft in eine Ecke des Raumes. Zoom verfolgt sie so durch den Raum. Am Fenster bekommt er sie eingefangen. Mit seinem kleinen kräftigen Körper drückt er sie gegen die Wand. Ihr Kopf schlägt gegen eines der Bretter, die vor die Öffnung geschlagen sind. Dieses ist nicht fest genug befestigt worden, es fällt mit Poltern auf die Erde und schlägt Zoom vor das Schienbein. Vor Schreck lässt er sein Opfer los und reibt sich die Blessur. Dann besieht er sich das Loch und ohne Mühe kann er die anderen Bretter wegnehmen. Dabei bekommt sein Gesicht eine hochrote Farbe und er schickt sich an, das Holz auf Janna zu feuern, doch im letzten Augenblick besinnt er sich und knallt sie gegen die Wand. 

„Du bist genau so hinterlistig wie dein Mann, der Dreckskerl. Aber warte, das wirst du bereuen.“

Janna versucht eine Entschuldigung, doch damit dringt sie nicht durch den Zorn, der seinen Verstand benebelt. Wiederum bleibt ihr keine Chance gegen den rasenden Mann, der sie schnell eingefangen hat und auf den Boden wirf. Er setzt sich auf sie und hebt beide Fäuste. Seine Augen haben einen wahnsinnigen Glanz bekommen. In Todesangst schickt Janna ihrem Peiniger einen schrillen Schrei entgegen.

*

„Was ist denn nun Los, Jan", Ackis Mutter kommt sofort zur Tür, als sie seinen Schlüssel im Schloss hört.

„Es gibt was Neues, Mutter. Janna ist entführt worden.“ Er führt die fRau ins Wohnzimmer und erzählt ihr die Neuigkeiten.

„Warum und wer?“ stammelt sie.

„Das bekommen wir jetzt auch noch raus.“

„Hoffentlich tut er ihr nichts.“

„Wer sollte Janna etwas Schlimmes antun?“

„Ich weiß nicht.“

„Kannst du Marie nicht mit zu dir nehmen? Dann kann ich mich besser konzentrieren und die Kleine ist aus der Schussbahn.“

Zusammen packen sie einige Sachen zusammen und Ackis Mutter verlässt mit Marie auf dem Arm das Haus.

Nun steht er unschlüssig in seinem Arbeitszimmer. Im Stillen verflucht er seinen Mangel an Ordnung. Die von ihm verfassten Artikel sind zwar alle übersichtlich eingeheftet, doch dazwischen befinden sich Stapel von Papier, die er im Laufe der Zeit von seinem Schreibtisch in die Regale geräumt hat. Da liegt alles durcheinander. Angefangene Berichte, die sich mit der Zeit erledigt haben. Zeitungen, in denen er etwas Interessantes gelesen hatte und für sich nutzen wollte. Und überall dazwischen Notizen.

Acki zwingt sich, planvoll vorzugehen. Zuerst sieht er alle Artikel durch, die er für diverse Zeitungen verfasst hat. Doch da ist nichts, dass ihm eine Strafaktion gegen sich wert wäre. Dann überfliegt er seine Blättersammlung. Die Zeitungen legt er beiseite, da in ihnen keine eigenen Berichte sind. 

Sein Magen meldet Hunger an, und er ist immer noch nicht weiter gekommen. Eine Handvoll Papier in der einen Hand, ein Butterbrot in der anderen irrt er durch das Arbeitszimmer. Nachdem er aufgegessen hat, spült er den letzten Bissen mit einem großen Schluck Branntwein runter. Er setzt sich an den Schreibtisch und lässt den Kopf auf die Tischplatte fallen. Hin und wieder nimmt er einen Schluck aus der Flasche. Doch es stellt sich keine Erleichterung ein, sondern seine Hilflosigkeit schiebt sich immer stärker vor seinen Willen. Voller Wut schiebt er alles, was sich auf dem Tisch angesammelt hat auf den Boden. Dann geht er zum Regal und wirft alles wild durcheinander. Anschließend setzt er sich in das Chaos und fällt resignierend in sich zusammen.

Erst ganz allmählich kommen Ackis Lebensgeister zurück. Planlos nimmt er Blätter zur Hand und überfliegt sie. Dann greift er die Zeitungen, die er vorher außer Acht gelassen hatte. Ohne Hoffnung, etwas Dienliches zu finden, blättert er darin. Eine Schlagzeile nimmt seine Aufmerksamkeit in Anspruch. Es hat ist nichts, was er sucht, doch zwingt ein Gefühl ihn diesen genauer anzusehen. Es ist eine Schlagzeile über Kinderpornografie. Das kann mit seiner Misere nichts zu tun haben, doch das Kürzel unter dem kurzen Bericht, ist ihm ins Auge gesprungen. Er kann sich keinen Reim darauf machen, wie dieses unter diesen reißerischen Artikel gekommen sein kann. Er blättert einige Seiten weiter und findet dort eine Fortsetzung zu dem Aufmacher auf der ersten Seite. Hier werden die Aussagen relativiert, doch ist Acki schnell klar, das dieses hier von vielen nicht mehr gelesen wird. Sie sehen nur den Aufreißer. Und für die ist die ‚Sonne’ bekannt und gefürchtet. Das ist Kain Dickels Vorgabe an die Reporter. Jeder interessante Kleinigkeit groß raus bringen und dann eventuell wieder zurück rudern. Je wilder die Schlagzeile, desto mehr Auflagen.

Acki sucht noch weitere Zeitungen in denen über den Fall berichtet wird, doch in seinen Exemplaren ist nicht davon zu lesen. So nimmt er die Blätter, wo darüber berichtet wird und legt sie auf den Schreibtisch. Aus einer Schublade holt er ein Telefonbuch und sucht die Adresse des beschuldigten Fotografen raus, dessen voller Namen erwähnt wird. Es ist Ackis einzige Spur und die will er verfolgen.

*

Zoom läuft durch die Gefängniszelle und räumt alle Sachen zusammen, die auf dem Boden herumliegen. Ab und zu geht sein Blick zu Janna, die regungslos auf dem Sofa liegt. Ihre Augen sehen ins Leere.

„Warum hab ich die Scheiße nur angefangen", schimpft er mit sich. „Was soll ich nun machen?“

Mit einem Seufzer lässt er alles fallen und vergräbt sein Gesicht in die Hände.

„Was soll denn nun geschehen?“ dringt leise Jannas Stimme in sein Bewusstsein.

Zooms Schultern zucken nur resigniert.

Mühsam erhebt sich Janna von ihrer Liege, geht zu dem Mann hin und hebt die Sachen auf, die er fallengelassen hat. Während sie die Zeitungsartikel auf den Tisch legt, beteuert sie noch mal Ackis Unschuld.

„Er ist der falsche Mann.“

„Wie soll ich ihnen glauben, sie wollen nur freikommen.“

„Ihnen bleibt doch gar nichts anderes übrig, als das zu glauben. Sie können mich nicht weiter festhalten, dazu sind sie nicht in der Lage.“

„Ja, bin ich denn ein Feigling, nur weil ich einer Frau nicht wehtun kann?“

„Nein, es zeugt von Charakter.“

„Den ihr Mann nicht hat.“

„Noch mal, er war das nicht, doch ich werde rauskriegen, wer das Kürzel drunter gesetzt hat. Ich werde jetzt gehen, ich muss mich auch um meine Tochter kümmern.“

Zoom nickt nur leicht und lässt sich dabei in die Polster fallen.

Janna nimmt ihm den Schlüssel aus der Hand, den er aus der Tasche gezogen hat. Sie schließt die Tür auf und verlässt ungehindert ihr Gefängnis.

Sie läuft durch ein Atelier, in der Requisiten und einige Kameras rum stehen. Doch hat sie keinen Blick dafür. Schnell ist sie durch den angrenzenden Laden und auf der Straße. Dor muss sie sich erst orientieren, doch dann läuft sie  in die Richtung, die ihr die richtige erscheint. 

In Gedanken versunken registriert sie erst das Auto, das neben ihr herfährt, als sich die Seitenscheibe in die Tür senkt und ihr Name gerufen wird. Voller Angst macht sie einen Schritt zur Seite und sieht sich nach Menschen um, die ihr helfen könnten. Ihr Gehirn schaltet auf Abwehr, denn sie glaubt ihr Entführer hätte es sich anders überlegt. Doch dann betrachtet sie den Fahrer, den sie im ersten Augenblick nicht erkennt.

„Janna, ich bin es, Heini. Ich hab dich überall gesucht.“

Janna schlägt die Hände vors Gesicht, doch schnell hat sie sich gefasst und springt in den Wagen. Nachdem sie die Tür zugeschlagen hat, fällt ihre Furcht von ihr ab. Sie wirft die Arme um ihren Beschützer, was von dem erwidert wird. 

Genau in dem Augenblick biegt Acki um die Ecke. Seinen Sportwagen hat er geparkt und will nun zu Fuß zu Zooms Fotoladen. Der parkende Wagen fällt ihm nicht weiter auf, bis er durch das geöffnete Fenster Jannas Kleid sieht. Doch auch Heini erkennt er und zieht sofort seine Schlüsse aus der Umarmung. Mit einem Schrei öffnet er die Beifahrertür und zieht seine Frau aus dem Wagen. In dem Blick der zwei Insassen liegt das Erkennen des Irrtums, doch wie sollen sie den Rasenden überzeugen. Heini springt auf die Strasse und kann gerade noch Ackis Hand abfangen, die auf dem Weg zu Jannas Kopf war. Kurze Zeit später liegen die beiden ringend auf dem Bürgersteig. Der Frau gelingt es nicht die Kampfhähne zu trennen. Doch plötzlich greifen zwei starke Hände in das Geschehen ein. Es ist Zoom, der den Kampf, der sich nur einige Meter von seinem Studio abspielt, bemerkt hat. Auch hat er Janna erkannt und ihre Schreie zu Anlass genommen, sich in die Angelegenheit, die wahrscheinlich mit ihm zusammen hängen, einzumischen. Mit seiner großen Kraft gelingt es ihm, den Kampf zu beenden. Atemlos liegen die drei auf dem Boden. Zoom stellt sich als Erster. Er betrachtet die beiden anderen und erkennt Acki. Mit einem Ruck reißt er ihn auf die Beine und schreit ihn an, wie er ihm das antun konnte.

„Du bist der Schmierfink, der mein Leben ruiniert hat.“

„Wer sind sie?“ Acki hat noch nicht begriffen, was sich hier abspielt.

„Er glaubt, du hättest über ihn geschrieben", wirft Janna ein.

„Wie geschrieben? Und du sei still. Weißt du, was du mir angetan hast? Und der Schweinehund da spielte den Ahnungslosen.“

Mit diesen Worten will er Heini wieder an den Kragen, doch Janna wirft sich dazwischen.

„Heini ist nur hier vorbeigekommen, als ich frei war. Ich war so froh, das alles vorbei war.“

„Seid ihr alle bescheuert? Was ist das für ein Spiel hier?“ Acki setzt sich auf die Stufe, die in ein Geschäft führt. Innen stehen einige Leute und beobachten das Geschehen vor dem Haus.

„Du hast mich ruiniert, das ist los.“

„Ich hör immer nur Schreiben. Ich bin Journalist und muss schreiben.“

„Aber nur die Wahrheit.“ Zoom kann sich immer noch nicht beruhigen. Unruhig rennt er auf dem Gehsteig hin und her.

„Er glaubt, du hättest einen Artikel in der Sonne über ihn geschrieben.“ Janna setzt sich neben ihrem Mann und streicht ihm über den Arm.

„Der mit der Kinderpornografie?“

„Genau. Dein Name stand drunter.“

„Das war doch nur ein Irrtum.“

„Der Irrtum hat mich meine Existenz gekostet.“

„Ich meine meinen Name. Der Artikel ist nicht von mir.“

„Hundert Irrtümer. Das ich nicht lache.“

„Ich versteh gar nichts mehr. Bei dem einen ist irrtümlich mein Kürzel darunter gerutscht.“

„Es ist nicht nur einmal, sondern oft,“ versucht Janna zu klären.

„Das kann nicht, das wäre aufgefallen.“ Acki schüttelt ungläubig den Kopf.

Heini stellt sich zwischen die Parteien und mischt sich mit schneidendem Ton in die Diskussion ein:“ Ich versteh nur Bahnhof, wer hat denn nun was gemacht?“

„Acki soll einen Artikel in der Sonne geschrieben haben, der seinem", damit zeigt Janna auf Zoom, „Ruf geschadet hat.“

„Geschadet?“ lacht der Genannte. „Fertig bin ich, fix und fertig.“

„Und um Acki eins auszuwischen hat er mich entführt.“

„Was? Bist du wahnsinnig. Fast hätte ich mich umgebracht und meine Tochter auch.“

„Acki, was soll das?“ Janna packt ihren an den Armen. „Was ist mir Marie, was hast du mit ihr gemacht?“

„Nichts, doch bald wäre es geschehen. Der hat mich fertig gemacht. Ich wusste nicht mehr was los war.“ Mit den Worten fällt er Janna um den Hals und fängt hemmungslos an zu weinen.

In der Zwischenzeit ist ein Streifenwagen angekommen. Heini hatte ihn herbeigerufen. Zoom wird von dem Uniformierten eingeladen und fortgebracht.

*

Ein wirres Durcheinander an Zeitungsartikeln liegen auf dem Esstisch der Ackers. 

Nachdem Acki sich einigermaßen beruhigt hatte, gingen sie gemeinsam mit Heini zu Zooms Studio. Die Eingangstür stand offen und sie konnten ungehindert in die Räumlichkeiten. Die Männer gingen nach hinten, wo Jannas Gefängnis lag. Sie lehnte es ab noch mal da reinzugehen. Sie sah sich in dem Geschäft um. Ihre Aufmerksamkeit wurde von einigen Bildern in Anspruch genommen, das eine sehr hübsche Frau zeigte. Da diese in vielen verschiedenen Zeitabschnitten aufgenommen waren, einige zeigten sie schwanger, kam Janna zu dem Schluss, dass es sich um Zooms Frau handeln musste.

Nun betrachten die beiden die Zeitungsartikel. Janna reicht sie ihrem Mann in der richtigen Reihenfolge.

„Kein Wunder, das der fertig ist", seufzt Acki, nachdem er einige Ausschnitte gelesen hat.. „Aber die sind nicht von mir, Janna.“

„Hab ich auch nicht geglaubt. Doch wer hat das gemacht?“

„Morgen bin ich in der Redaktion und dann wird sich das aufklären. Das ist der Gipfel der Dreistigkeit. Nicht nur, das sie so einen Mist bringen, nein, sie müssen ihn auch noch einem anderen unterjubeln.“

„Ich sähe meinen Namen auch nicht gerne unter dem Geschmier.“

„Da haben die normalerweise keine Hemmungen. Da hat einer was mit bezweckt.“

„Da wollte dir einer was?“

„Weiß nicht, doch ich bin doch keinem dort im Weg. Wenn ich meinen Ruf versaue, hilft das keinem.“

*

Die zwei Polizisten haben ihre Liebingsstellung im Büro eingenommen. Heini sitzt mit im Nacken verschränkten Händen und hochgelegten Füssen am Schreibtisch und sieht Schmacko beim Essen zu. Doch der lässt sich nicht stören. Er ist die dummen Sprüche seines Gegenübers gewöhnt und ignoriert sie, weshalb dieser sie inzwischen sein lässt. Doch seinen ablehnenden Blick kann er noch nicht zügeln.

Doch da wird sein Blick abgelenkt. Acki ist durch eine der Scheiben in der Tür zu sehen. Ohne anzuklopfen betritt er das Büro. Nach einer kurzen Begrüßungsformel wirft er die Zeitungsauschnitte vor Heinis Füße, was diesen nicht veranlasst, sie herab zu nehmen.

„Das war alles ein großer Irrtum.“

„Bisschen viel für einen Irrtum", Schmacko schiebt sich einen Bissen in den Mund.

„Die Artikel sind nicht von mir. Der Fotograf glaubt ich hätte sie geschrieben. Und ich muss sagen, sie waren auch sehr heftig.“

„Die hat ihnen jemand untergeschoben?“

„Sieht so aus.“

„Um wem zu schaden?“ Heini setzt sich vor und fixiert den Journalisten.

„Weiß nicht. Ich glaube, dem Fotografen.“

„Warum nicht ihnen?“

„Wie soll mir das schaden. Ein bisschen den Ruf vielleicht, doch dann wäre es nicht alles auf eine Person bezogen.“

Heini greift zum Telefon und spricht einige Sätze rein. Dann steht er auf und stellt sich neben Acki. Nachdem dann Schmacko sich hinzugestellt hat, betrachten sie die Ausschnitte. Acki macht auf das eine oder andere aufmerksam.

Wie sie so die Sachen betrachten, bemerken sie nicht, wie Zoom von einem Beamten ins Büro geführt wird.

„Und wer ist nun der richtige Verfasser?“ Schmacko greift über den Schreibtisch zu seinem und nimmt sich noch einen der Kekse, die neben einer Schachtel liegen.

„Ich kann eigentlich nur einen nennen, der das fertig bringen würde. Hier hab ich noch eine Zeitung. Da ist der selbe Typ Schlagzeile zu sehen.“

„Was heißt das Kürzel?“ Heini zeigt mit dem Finger auf die Abkürzung, die den Bericht beendet.

„Kain Dickel, der Chefredakteur. Der kann auch das Kürzel fälschen, ohne das es einem auffällt, denn er ist der letzte der eventuell kontrolliert. Ihm hätte der Irrtum auffallen müssen.“

„Der Beamte räuspert sich zieht so die Aufmerksamkeit auf sich und Zoom. Heini zeigt auf die Zeitungsausschnitte:“ Kennen sie die?“

„Soll ich sie ihnen aufsagen? Tausend mal hab ich die gelesen und doch nicht glauben wollen, was da stand.“

„Deswegen haben sie die Frau von Jan Acker entführt?

„Lässt sich ja nicht mehr leugnen. Der sollte wissen, wie es ist, wenn man das wichtigste in seinem Leben verliert. Ich hab meine Frau und mein Kind ebenfalls verloren.“

„Und die gefälschten Beweise?“

„Ich bin auch unschuldig verdächtigt worden.“

„Dieser Unfug hätte meiner Tochter fast das Leben gekostet,“ Acki stellt sich vor den Fotografen.

„Wenn sie es nicht waren, tut es mir leid. Auch das mit ihrer Frau. Doch ich wusste nicht mehr, was ich tun sollte. Alles hatte ich versucht. Die Klage gegen mich wurde ja abgewiesen, da die Beweise nicht ausreichten, doch der Rufmord ging weiter. Da war nur noch Wut.“

„Und das rechtfertigt in ihren Augen die Tat?“ Schmacko spült seinen letzten Bissen mit einem Schluck Kaffee runter.

„Ja, für mich war der Acker der Schuldige. Ist er eigentlich immer noch, bis es anders bewiesen ist.“

„Wie oft soll ich das noch sagen.“

„Es ist mir gleich, was sie sagen. Viel zu viel ist gesagt worden, vor allem geschrieben worden.“

„Seien sie ruhig,“ Acki dreht sich wütend im Kreis. „Wie soll ich das beweisen?“

„Jetzt ist Ruhe,“ mischt sich Heini ein. „Es wird sich raus stellen, wer die Artikel geschrieben hat. Wenn sich ihre Vermutung als richtig erweist, ist das auch zu beweisen.“

„Wen haben sie im Verdacht?“ Zoom dreht Acki an der Schulter zu sich herum.

„Kein Kommentar,“ mischt Heini sich ein. „Herr Acker, sie sagen nichts.“

„Ich möchte wissen, wer der Schweinehund ist, wenn sie es nicht sind.“

„Herr Masch. Sie sind immer noch schuldig, einen Menschen entführt zu haben. Dafür werden sie sich verantworten müssen.“

„Scheiße, ja. Doch was ist jetzt?“

„Ich glaube, sie können nach Hause. Wenn ich mich drauf verlassen kann, dass sie Herrn Acker in Ruhe lassen.“ Heini sieht zu Schmacko rüber und der nickt zustimmend.

„In Ordnung. Doch wenn sich rausstellt, das er es doch war, gnade ihm Gott.“

„Keine Drohungen, sonst sind sie wieder in der Zelle.“

„Schon gut.“

„Ich war’s nicht, das müssen sie mir glauben. Was machen sie nun?“

„Das interessiert sie?“

„Ja.“

„Ich wird versuchen in meinem Beruf wieder Fuß zu fassen. Da bietet sich heute die Veranstaltung in der Oper eine Gelegenheit. Dort werde ich ein paar Fotos schießen oder so.“

Damit dreht sich Zoom um und verlässt das Büro.

*

Der Spruch über der Tür zur Redaktion ruft heute nur ein gequältes Lächeln auf Ackis Lippen. Die Leute, die er im Flur trifft, grüßt er entgegen seiner Gewohnheit nur kurz und kühl. Dann geht er schnell weiter und begibt sich zum Büro von Dr. Schmieder. Nach dem Anklopfen öffnet er die Tür und geht zum Schreibtisch, hinter dem der Pariarch der Zeitung thront und in einer Zeitung liest. Acki geht zu ihm hin und wirft das Exemplar der Sonne vor ihn hin, in dem erstmals von dem Fall Zoom die Rede ist. 

„Herr Acker, was treibt sie zu mir?“

„Sehen sie sich die Schlagzeile an.“

„Ich kenne unsere Schlagzeilen.“

„Bemerken sie auch das, was dahinter steht?“

„Herr Acker, ihr Gebiet ist die Wirtschaft, da kann man keine Leute mit animieren, eine Zeitung zu kaufen. Vielleicht den einen oder anderen Manager, doch der Mann auf der Strasse will unterhalten werden.“

„Auf die Kosten anderer.“

„Was heißt schon auf die Kosten anderer. Es sind Sachen, die flammen auf und verschwinden schnell wieder, wie der Klatsch und Tratsch auf der Strasse. Wir schreiben etwas über einen Menschen und wenn es sich mit den aktuellen Themen vereinigen lässt, verkauft es sich gut.“

„Durch diese Schlagzeile ist ein Mensch um seine Existenz gebracht worden.“

„Erzählen sie nicht so etwas. Das ist doch schon morgen Schnee von gestern.“ Schmieder nimmt die Zeitung zur Hand und überfliegt die Schlagzeile. „Außerdem steht doch ihr Namen drunter, wenn ich mich nicht täusche.“

„Das kommt hinzu. Da hat jemand hier in der Redaktion meinen Namen unter dieses Geschmiere gesetzt. Das hätte mir und meiner Tochter fast das Leben gekostet.“

„Herr Acker, jetzt möchte ich sie aber bitten, sich etwas zurück zu nehmen. Wer soll denn hier so etwas tun. Es kann doch nur ein Versehen sein.“

„Ein Versehen, ja, wenn es nur einmal geschieht. Doch diese Geschichte ist einige Wochen unter meinem Namen weitergelaufen. Dabei hat sie sich noch gesteigert.“

„Das kann nicht sein. Doch nun muss ich sie bitten, mein Büro zu verlassen, ich erwarte eine Telefonkonferenz.“

„Ich werde gehen, doch ist die Sachen noch nicht ausgestanden.“

„Herr Acker, sie leben auch von unserem Geld, das durch solche Artikel reinkommt.“

„Das ist vorbei. Auf diese Art Geld möchte ich in Zukunft verzichten.“

Ohne eine Antwort abzuwarten flieht Acki aus dem Zimmer. 

Gerade als er sich dem Ausgang zuwenden will, geht die Tür auf und Kain Dickel betritt die Szenerie. Es ist der Auftritt eines Weltmannes. Geschniegelt kommt er daher, mit hocherhobenem Kopf. Kurz hinter der Tür zuckt seine rechte Hand zum Haar hin, doch kann er sie noch rechtzeitig auffangen, bevor sie vom Fett versaut ist. Jetzt, wo sie sauber ist, reicht er auch niemanden diese. Mit jovialen Blick grüßt er Acki, doch der sieht ihn nur herablassend an. Doch den Blick hat der Chefredakteur gar nicht wahrgenommen, er ist viel zu sehr mit seiner glorreichen Erscheinung beschäftigt. 

Bevor Acki die Räumlichkeiten verlässt, geht er noch schnell zu José, um sich von ihm zu verabschieden. Der sitzt wie meistens an seinem Computer und hackt etwas in die Tastatur. 

„Den Auftritt hast du verpasst, José, der Dickel stolzierte wie ein Pfau über den Flur.“

„Der hat doch heute seinen großen Tag, hab ich dir doch erzählt. Die Preisverleihung in der Oper.“

„Ach ja, hatte ich vergessen. Das die Orden immer auf die Scheiße fallen müssen?“

„Das hast du gesagt. Vielleicht hat er es ja verdient.“

„Nee, der ganz bestimmt nicht.“

Acki geht zu dem Reporter hin und verabschiedet sich mit Handschlag. Dieses irritiert diesen und er möchte fragen, warum das so förmlich geschieht, doch da ist Acki schon verschwunden.

Auf dem Weg zu seinem Wagen geht der Morgen im Polizeibüro noch einmal durch seinen Kopf. Er sieht Zoom, wie er davon spricht, heute auf der Preisverleihung ein paar Fotos zu schießen. Dann erinnert er sich daran, das er den Polizisten gesagt hatte, wen er im Verdacht hat. Zu dem Zeitpunkt konnte der Fotograf schon im Zimmer sein und alles mithören. ER ist sich nicht ganz sicher, doch in Verbindung mit seiner Antwort auf die Frage nach seinen Plänen, ergibt sich eine fatale Aussage. Diese Erkenntnisse treiben ihn vorwärts. Er springt in seinen Wagen und will möglichst schnell weg. Doch am Ausgang verstellt ein Müllwagen die Schranke und er muss warten. Dabei sieht er draußen auf der Strasse Dickels dicke Limousine vorbeirauschen. Er schlägt mit der flachen Hand auf das Lenkrad und greift zum Handy. 

Vor seinem geistigen Auge sieht er die Szenerie in der Oper. Kain Dickel wird vorne auf der Bühne geehrt und Zoom schleicht sich von der Seite an ihn heran, zieht ein Messer und ersticht den Verursacher seiner Schmach.

Acki schüttelt den Kopf, um die schlimmen Gedanken zu vertreiben. Da meldet sich Janna schon am Telefon. Mit wenigen Worten klärt er sie über seinen verdacht auf und bittet sie, Zoom in seinem Studio zu suchen.

Am Abend vorher haben die Eheleute über die Entführung und den ganzen Fall diskutiert und waren zu dem Schluss gekommen, das der Verlierer in der Geschichte eindeutig Zoom ist. Janna hat Mitleid mit ihm und verzeiht ihm die eigentliche Tat, doch über die Begleitumstände sind beide immer noch verärgert. 

Doch nun geht es darum, ihn nicht noch tiefer in den Schlammassel rutschen zu lassen. Also verabreden sie sich beim Opernhaus. Für Acki ist es ein weiter Weg, doch Janna kann es schaffen, vorher im Fotostudio vorbei zu sehen.

Zur gleichen Zeit treffen die Ackers am Treffpunkt ein. Sogleich sehen sie sich um, doch vor dem Haus befinden sich nur wenige Leute, einige Zaungäste, die den Aufmarsch der Prominenz beobachten wollen, doch so ein riesiges Ereignis ist es nicht. An der Eingangstür werden die beiden abgewiesen, da sie keine Eintrittskarten besitzen. Sie müssen sich bis zu einem Nebeneingang begeben, an dem ein Wachposten steht, der Acki kennt und dessen Pressetätigkeit. Er lässt sie durch. Schnell erreichen sie das Foyer, in dem sich die Gäste drängeln. Die einen gehen zur Garderobe, während andere zurück kommen. 

„Acki, wen suchen wir jetzt?“

„Ist doch eigentlich egal, wenn wir mit unserer Vermutung richtig liegen.“

Sie suchen sich einen erhöhten Standplatz, von dem aus sie die Menge überschauen können. Nach einer Weile stupst Acki seine Frau an und richtet ihre Aufmerksamkeit auf ein Fenster, durch das die Auffahrt zum Eingangsportal zu sehen ist. Dort erreicht gerade Kain Dickels Auto gerade den Eingang. Er springt aus dem Wagen und reicht einer hübschen Frau im Abendkleid den Arm.

„Das ist die Frau von Masch,“ flüstert Janna ihrem Mann ins Ohr.

„Woher weißt du das?“

„Ich hab ihr Bild im Studio gesehen.“

„Das gibt ein ganz neues Bild. Der Drecksack hat die beiden auseinanderbringen wollen, darum die Schmutzkampagne.“

„Und damit sein Name nicht auftaucht, hat er deinen genommen, einen der mit der Zeitung nichts zu tun hat.“

„Ich hätte nicht soviel Cleverness zugetraut.“

„Wer es in der Zeitung so hoch schafft, muss eine gewisse Bauernschläue mitbringen.“

„Und vor allem Gewissenlosigkeit.“

Doch wo ist Zoom. Sie sehen sich um und entdecken ihn auf der Treppe, die zu den Balkonen führt. Er hat die Ankommenden auch entdeckt und lässt sie nicht mehr aus den Augen. Acki und Janna versuchen sich zu ihm durchzuschlagen, doch werden sie von den Gästen gehindert. Dann entdecken sie ihn, wie er hinter Dickel und seiner Frau steht. Seine Hand hält er in der Tasche und die Kamera hängt locker an seinem Hals. 

Janna drängt ihren Mann, schneller zu gehen. Doch in dem Augenblick wird eine große Tafel vorbeigetragen und sie verlieren den Ort des Geschehens aus dem Blick. In dem Augenblick dringt ein Knall durch den hohen Raum und hallt von den schweren Wänden mehrfach zurück. Neben den Ackers sind noch andere erschrocken. Acki bahnt sich mit Gewalt einen Weg durch die Menge. Doch dann sieht er, wie Kain Dickel an der, vor dem Eingang postierten provisorischen Theke steht und einen der Kellner zusammenstaucht, weil er nicht in der Lage ist, eine Sektflasche leise zu öffnen. Zoom kann er nicht entdecken. 

Janna erreicht ihren Mann einige Augenblicke später und zieht ihn am Arm zu den Treppen hin. Dort sitzt Zoom zusammengesunken auf einer Stufe. Die beiden setzen sich daneben.

„Ich hatte Angst, als der Knall kam,“ stottert Janna.

„Es reicht, das Schwein hat genug in meinem Leben versaut. Jetzt ist Schluss.“

Aus dem Saal, dessen Türen nun verschlossen sind, erschallt Applaus.

Ende
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